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Vorwort

Politische Geschichte ist für die Forschung einer der spannendsten Be
reiche im 19. und 20. Jahrhundert. Prallten doch in dieser Zeit die un
terschiedlichsten Weltanschauungen mit großer Heftigkeit aufeinan
der. Die Intensität der politischen Auseinandersetzung umfasste nicht 
nur weite Teile des gesellschaftlichen Lebens in Vereinen und Gesell
schaften, sondern wirkte sich auch im privaten Bereich aus. Viele Ver
eine -  wie in anderen Städten und Gemeinden auch -  waren ganz klar 
einem politischen Lager zugeordnet und auch die katholische Kirche 
nahm starken Anteil am politischen Leben.

Der Artikel von Agnes Maria Zeiner hat das DornbirnerVereinshaus zum 
Thema, vielleicht der politisch interessanteste Orte in ganz Dornbirn. 
Hier referierten mitreißende Redner der christlich-konservativen Partei, 
allen voran der spätere Prälat Dr. Karl Drexel, hier wirkten auch landes
weit führende Politiker, wie Landeshauptmann Adolf Rhomberg sowie 
Reichsratsabgeordneter Martin Thurnher, und hier erfuhr der spätere 
Landeshauptmann Ulrich Ilg seine politische Prägung. Durch die Breite 
des gesellschaftlichen Lebens in und um das Vereinshaus wird der Bei
trag auch zu einer Gesellschaftsgeschichte des katholischen Arbeiter
und Mittelstandmilieus.

Eine andere Zugangsweise zur politischen Geschichte wählte Eugen 
Hepp. Seine Biografie von Hugo Mayer stellt eine Persönlichkeit vor, 
die sowohl politisch aktiv wie auch wirtschaftlich erfolgreich war. Ge
rade die Mischung aus Unternehmer, Sozialdemokrat und Anhänger 
der Freiwirtschaftslehre macht diesen Beitrag so interessant. Leider 
ist Eugen Hepp letztes Jahr verstorben, deshalb erscheint sein Artikel 
posthum. Seit seiner Pensionierung veröffentlichte er eine Reihe sehr 
sorgfältig recherchierter Artikel. Aus beruflichem Interesse hatte er mit 
der Geschichte der Krankenversicherung in Dornbirn begonnen und an
schließend Biografien über Apotheker Ludwig Kotier und Dr. Matthäus 
Schmidt verfasst.
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Mit der Neugestaltung des Erscheinungsbildes der „Dornbirner 
Schriften“ sind wir wieder an die Ursprünge zurückgekehrt. Reinhold 
Luger, der schon 1987 für die Gestaltung verantwortlich zeichnete, hat 
der Reihe nun ein frischeres, besser lesbares Gesicht gegeben. Harald 
Rhomberg hat wieder die Redaktionsarbeit umsichtig betreut.

Stadtarchivar 
Mag. Werner Matt



Das Vereinshaus Dornbirn
als Ort der gesellschaftlichen Begegnung
im 19. und 20. Jahrhundert

Agnes Maria Zeiner



Einleitung

Mit der vorliegenden Arbeit wollte ich die Geschichte und Geschicke 
des Vereinshauses Dornbirn erforschen und sie nicht zuletzt auch einer 
breiteren Öffentlichkeit zugänglich machen. Sie basiert auf meiner Di
plomarbeit, die ich im Jahr 2004 an der Universität Innsbruck eingereicht 
habe. Das ist auch der Stand der verwendeten Literatur und Quellen.
Das Bewusstsein über die lange und zum Teil ziemlich bewegte Ge
schichte dieses Hauses ist der Bevölkerung der Stadt zu unrecht wenig 
präsent. Gerade die Dornbirnerinnen und Dornbirner jüngerer Generati
on wissen kaum etwas über das Vereinshaus -  kommt darauf die Spra
che, erinnern sich höchstens noch einige aus ihrer Jugend- oder Kinder
zeit an den großen Brand im Mai 1979, der das alte, zu dieser Zeit bereits 
zum Abbruch vorgesehene Vereinshaus völlig zerstörte. Doch nur wenige, 
meist ältere Mitbürgerinnen, stellen die Verbindung zu den „Kasinern“ 
her oder wissen sogar einige Geschichten zum Vereinshaus zu erzäh
len. Die meisten Berührungspunkte haben naturgemäß die (ehemaligen) 
Mitgliederder im Vereinshaus untergebrachten Vereine, doch auch deren 
Zahl nimmt leider stetig ab.
In den einzelnen Vereinen, die im Laufe der Jahrzehnte im Vereinshaus 
ihre Unterkunft fanden -  vom Kasino bis zum Liederkranz, vom Kneipp- 
verein bis zum Arbeiterverein und Turnerbund -  trafen sich Gleichge
sinnte: Hier kamen Menschen zusammen, die sich durch ihre ähnliche 
gesellschaftliche Position, Arbeit und/oder Freizeitbeschäftigung m it
einander verbunden fühlten. Das ideologische „Dach“ war die christlich
soziale Lehre, die geistige Verbundenheit mit der römisch-katholischen 
Kirche und dem Papsttum, und natürlich die gemeinsame Ablehnung von 
allem, was im weitesten Sinne mit den Feindbildern „Sozialismus“, „Li
beralismus“ oder gar „Judentum“ in Verbindung gebracht werden konn
te. Es war dies bei weitem keine homogene Gesellschaft, aber eine, die 
durch ihre gemeinsame Geisteshaltung verbunden war -  teilweise, wenn 
auch heute meist nicht mehr so offen(sichtlich), sogar noch ist. Das Ver
einshaus gibt daher kein „Spiegelbild“ der Bevölkerung Dornbirns wider, 
doch meine Arbeit beleuchtet einen wesentlichen Aspekt daraus: sozu
sagen den „Mikrokosmos“ der konservativen städtischen Gesellschaft.
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Das Vereinshaus Dornbirn war während seiner gesamten Bestandszeit 
laufend Veränderungen unterworfen, sowohl baulicher als auch gesell
schaftlicher Natur, aber auch bedingt durch die historischen Umstände, 
etwa die Übernahme des Hauses durch die Nationalsozialisten. Eines 
ist jedoch über all die Jahrzehnte gleich geblieben: Das Vereinshaus war 
und ist bis heute ein Versammlungsort für Menschen verschiedener ge
sellschaftlicher und sozialer Schichten, verbunden durch ihre gemein
same Gesinnung. In erster Linie war es aber durch Jahrzehnte hindurch 
Heimstätte des „Kasinos“ und spielte damit eine tragende Rolle im Ge
schehen der Gemeinde und späteren Stadt. Schon allein deshalb schien 
mir das Thema ein interessantes Forschungsobjekt: ein Ort regionaler, 
städtischer Politik, mit teilweise nicht unwesentlichen Auswirkungen auf 
die politische Entwicklungdes ganzen Landes, und damit ein ideales Bei
spiel, um die Basisarbeit einer jungen Partei „von unten“ zu beleuchten. 
Es war für mich ein wenig verwunderlich, dass die sonst so rührigen 
Dornbirner Berufs- und Hobby-Historiker sich noch nicht ausführlicher 
mit dem Vereinshaus auseinandergesetzt hatten. Entsprechend hoch 
war auch der Arbeitsaufwand. Nur wenig vorhandene Literatur und eine 
relativ dürftige Quellenlage machten es nicht einfach und mögen eine Er
klärung sein für die eine oder andere Lücke in der Darstellung (insgesamt 
hoffentlich recht wenige).
Trotzdem denke ich, es hat sich gelohnt, die Geschichte des Vereins
hauses aufzurollen und aufzuarbeiten und damit sowohl einer breiteren 
Leserschicht als auch anderen Historikern zugänglich zu machen. Das 
endgültige Urteil darüber überlasse ich jedoch dem Leser.
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Die Blütezeit 1872 bis 1914: 
Die Anfänge des Vereinshauses

Das Dornbirner Vereinshaus avancierte nach seiner Gründung 1871 
innerhalb kürzester Zeit zu einem Fixpunkt im gesellschaftlich-kultu
rellen, sozial-karitativen und vor allem politischen Leben der Gemeinde. 
Hier trafen sich die christlichsozial gesinnten Bürger der größten Markt
gemeinde Vorarlbergs. Bewusst verwende ich hier übrigens nur den 
männlichen Ausdruck: Die Teilnahme der Bürgerinnen fand gerade in 
der Anfangszeit praktisch nicht statt, Frauen waren im Vereinshaus erst 
etwa ab der Jahrhundertwende -  und damit mehr als drei Jahrzehnte 
nach dessen Gründung -  mit eigenen Gemeinschaften vertreten.
Auch wenn hier in erster Linie die Dornbirner zusammenkamen, betra
fen die getroffenen Entscheidungen und die Politik, die hier gemacht 
wurde, nicht selten das ganze Land Vorarlberg. Nicht unbedingt und im
mer geschah dies direkt, doch beeinflussten sie den Informationsgrad 
und damit die öffentliche Meinung und geistige Haltung weiter Teile der 
Vorarlberger Bevölkerung. Führende christlichsoziale Köpfe in den Re
gierungen in Bregenz und sogar in Wien entstammten der Dornbirner 
Gesellschaft -  und nicht wenige von ihnen starteten ihre politische Kar
riere im Dornbirner Kasino und im Vereinshaus und blieben diesen Insti
tutionen ein Leben lang treu. Deshalb habe ich dieser Arbeit zwei etwas 
ausführlichere Kapitel vorangestellt -  eines über die politisch-soziale 
Entwicklung Dornbirns in den Jahren der Blüte des Vereinshauses bis 
zum Ersten Weltkrieg, ein weiteres über die „geistige Heimat“ des Ver
einshauses, das Kasino. Damit soll ein grundlegendes Verständnis für 
die spannende Entwicklung des Vereinshauses mitgegeben werden. 
Jedoch soll hier nicht die Illusion entstehen, dass im Dornbirner Vereins
haus nur „große“ Politik gemacht wurde. Vielmehr ist das Vereinshaus 
für mich der zeitgemäße Ausdruck einer politischen Einstellung und ih
rer Verankerung in einer dörflichen bzw. städtischen Gemeinschaft. Es 
war ein Hort der christlichsozialen Wert- und Lebenshaltung, die hier 
von Einzelnen und von der Gemeinschaft sowohl aktiv als auch passiv 
gelebt wurde -  in ganz unterschiedlicher Weise, aber immer im Einklang 
mit der gemeinsamen politischen Grundhaltung.

12



Exkurs: Begriffsklärung
Katholisch-Konservative -  Kasino -  Vereinshaus

Für ein besseres Verständnis ist es unerlässlich, eine kurze Begriffs
klärung vorauszuschicken. Ich habe versucht, die einzelnen Begriffe im 
laufenden Text möglichst scharf voneinander zu trennen, um den Leser 
nicht noch mehr zu verwirren, allerdings ist dies nicht immer möglich, 
wie man im Lauf des Lesens erkennen wird.
Die Politik der Katholisch-Konservativen Vorarlbergs, die ab 1870 erst
mals auftraten, orientierte sich an den Interessen der Kirche (ab 1891 
insbesondere entlang der Enzyklika „Rerum Novarum“ von Papst Leo 
XIII), entsprechend zahlreich waren Mitglieder des Klerus und katho
lisch interessierte Laien in Führungsrollen zu finden. Wichtig für die 
Entwicklung und die Mitgliederstruktur war die starke Fokussierung auf 
den Bauernstand sowie das mittlere und Kleinbürgertum.
In der Literatur gibt es mehrere Bezeichnungen für die Katholisch-Kon
servativen, und auch die zeitgenössische Berichterstattung ist sich in 
der Namensgebung nicht immer einig: die Anhänger werden in der Regel 
meist als Katholisch-Konservative oder Klerikal-Konservative bezeich
net. Im Jahr 1908 benennt sich die Vereinigung in „Christlichsoziale Par
te i“ um.
Als legitime Vorläufer der heutigen Österreichischen Volkspartei können 
die Kasinos in Vorarlberg bezeichnet werden. Sie bildeten als Zusam
menschluss gleich gesinnter Männer die Basis der konservativen Politik 
im Land: „Die Kasinos [...] legten ein politisches Kräftepotential frei, das 
bis dahin nicht genutzt worden war (bzw. nicht genutzt werden konnte). 
In den Kasinos wurde die Basis gelegt für die spätere christlich-soziale 
Partei“, erläutert Flaffner.1 Die Kasinos waren untereinander nicht zu
sammengeschlossen, hielten jedoch freundschaftlich-losen Kontakt 
untereinander, was sich vor allem in wechselseitigen Besuchen und te il
weise gemeinsamen Veranstaltungen ausdrückte. Die Kasinos waren 
nicht -  wie der heutige Gebrauch des Wortes implementiert -  Gebäude 
oder Örtlichkeiten an sich, sondern Vereinigungen der Katholisch-Kon
servativen. Das Dornbirner „Konstitutionell-Katholische Bürger-Kasino“ 
wurde im Jahr 1868 gegründet.
Das Vereinshaus selbst entstand erst drei Jahre später, 1871. Es war in
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erster Linie das Heim des Kasinos, aber auch vieler anderer katholisch
konservativ orientierter Vereine wie dem katholischen Arbeiterverein 
mit seinen diversen Sektionen (etwa der Arbeitermusik Zäzilia und dem 
Arbeiter-Turnerbund), dem Gesangsverein Liederkranz, dem Kneippver- 
ein und der Mädchenvereinigung Stella. Neben Büros, dem Großen Saal 
mit Bühne und diversen Räumlichkeiten für Versammlungen und Pro
ben befand sich im Vereinshaus Zeit seines Bestehens ein öffentliches 
Gasthaus.

Das sozioökonomische und politische Umfeld des 
Vereinshauses

Eine Gemeinde zwischen Industrialisierung und Bauerntum

Dornbirn in der M itte des 19. Jahrhunderts -  das war ein aufstrebender 
Ort, geprägt durch Handel und Gewerbe, gleichzeitig aber auch stark 
in der bäuerlich-landwirtschaftlichen Tradition verhaftet. Die Bevölke
rungszahlwuchs rasch. Noch um 1800 zählte man in Dornbirn rund 5000 
Einwohner, innerhalb von einem Jahrhundert wuchs diese Zahl auf das 
Dreifache. Allein zwischen 1869 und 1910 verdoppelte sich die Bevölke
rungszahl auf 16.219 Einwohner.2
Ein starkes Gewerbe und die Textilindustrie legten den Grundstein für 
die industrielle Entwicklung des Ortes. Wurde über Jahrzehnte hinweg, 
meist im Auftrag Schweizer Textilbarone, in Heimarbeit gestickt, gewo
ben und gesponnen, förderte der „Loskauf von Ems“ (die Unabhängig
keit von der Grafschaft Hohenems 1771) die Entstehung einer selbstän
digen Textilindustrie: Begüterte Bürger hatten viel Geld in den „Loskauf“ 
investiert und hofften nun über den Einstieg ins Textilgeschäft als so 
genannte „Verleger“, die die Hausarbeit koordinierten, auf schnelle Ge
winne. 1795 wurde von den Verlegern Josef Anton Herrburger und sei
nem Schwiegersohn Josef Anton Rhomberg mit „Herrburger & Rhom- 
berg“ eines der frühesten Textilunternehmen gegründet.3 Der Erfolg der 
Familie Rhomberg fand bald Nachahmer. Innerhalb weniger Jahrzehnte 
wurden verschiedene Unternehmen entlang der textilen Kette in Dorn
birn gegründet: Spinnereien, Webereien, Färbereien und Druckereien.4
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Unter den wichtigsten Dornbirner Textilfabrikanten finden sich jene 
Namen, die bis weit ins 20. Jahrhundert hinein das Leben der Stadt 
und teilweise auch jenes des Kasinos und des Vereinshauses prägten: 
Rhomberg, Hämmerle, Fußenegger, Ulmer, Her(r)burger. Die mit der 
Textilindustrie einhergehende fortlaufende Technisierung stärkte zu
dem das Gewerbe, die landwirtschaftliche Erwerbstätigkeit ging immer 
weiter zurück.
Die meist aus deutschnationalen Familien stammenden Unternehmer 
-  eine der wenigen konservativen Ausnahmen war Adolf Rhomberg von 
Herrburger & Rhomberg -  sorgten auch für die wirtschaftliche Entwick
lung Dornbirns, indem sie technische Neuerungen einführten bzw. die
se auf ihre Initiative eingeführt wurden -  so etwa die Installation des 
ersten Telefons in der gesamten Monarchie Österreich-Ungarn durch 
F. M. Hämmerle 1881; die erste elektrische Lichtbogen-Lampe Dornbirns 
wurde 1884 in der Fabrik Fischbach ebenfalls von F. M. Hämmerle in Be
trieb genommen; auf Initiative der Unternehmer wurde die Straßenbe
leuchtung installiert, das Straßen- und Eisenbahnnetz ausgebaut, die 
Tram Dornbirn-Lustenau unterstützt, aber auch Landwirtschaft und 
Viehzucht modernisiert sowie Schul- und Sozialprojekte initialisiert.5 
Dornbirn wuchs also innerhalb weniger Jahrzehnte zu einer modernen, 
industriell geprägten Kleinstadt heran.
Gleichzeitig beschränkten sich die Fabrikanten, nach den Hohenemser 
Grafen nun sozusagen die neuen „Herren“ in Dornbirn, nicht nur auf ihre 
wirtschaftliche Macht. Die Verquickung von Unternehmertum und o ffi
ziellen Gemeinde-Ämtern war häufig -  zum Unmut der weniger begüns
tigten Bevölkerung Dornbirns, die dies im Laufe der Jahrzehnte sogar 
mit teilweise gewalttätigen Protesten ausdrückte.6 
Das 19. Jahrhundert war jedoch nicht nur eine Zeit des wirtschaftlichen 
Aufschwungs. Ebenso prägte allgegenwärtige Armut das Bild der Ge
meinde -  besonders, als Mitte des Jahrhunderts auch in Vorarlberg die 
Kartoffelpest ausbrach, Brot kaum mehr erschwinglich war und viele 
Dornbirner Familien buchstäblich hungern mussten. Zu dieser Zeit ist 
auch eine verstärkte Auswanderung, etwa in die Vereinigten Staaten, 
zu registrieren, fast gleichzeitig jedoch kamen Arbeiter aus Welschtirol 
(Südtirol) und Italien nach Vorarlberg und besonders nach Dornbirn.
Ein wichtiger Faktor für das Verstehen der geistig-politischen Entwick-
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lung der Stadt ist das praktisch völlige Fehlen eines klassischen Fa
brikarbeiter-Proletariats: Trotz des stetigen Anwachsens der Industrie 
mit ihrem gewaltigen Arbeitskräfte-Bedarfs wurde die städtische Be
völkerung nicht so stark proletarisiert wie es zur selben Zeit in ande
ren Städten der Monarchie der Fall war. Durch die Jahrhunderte lang 
praktizierte Realteilung -  jeder Sohn der Familie erhielt beim Tod des 
Vaters ein gleich großes Stück Land -  war die Bodenzerstückelung zwar 
weit fortgeschritten, andererseits verfügten so aber auch praktisch alle 
Dornbirner Familien über ein kleines Grundstück. Da dieses nur in den 
seltensten Fällen zum Leben reichte, mussten sich diese „Kleingrund
besitzer“ in der Fabrik verdingen -  oft mehrere Mitglieder einer Familie, 
sowohl Frauen als auch Kinder (rund 40 bis 60 Prozent der Fabrikarbei
ter waren Frauen, die Kinderarbeit war bis fast zum Ende des 19. Jahr
hunderts weit verbreitet). „Deshalb war die heimische Fabrikarbeiter
schaft in der Regel nicht ausschließlich auf die Lohnarbeit angewiesen, 
wurde deshalb nicht völlig proletarisiert und wahrte weitgehend den 
Zusammenhang mit der bäuerlichen Lebensweise. Der Grundbesitz war 
somit eine wesentliche Ursache für die Erhaltung des tradierten sozi
alen Beziehungsgeflechtes. Aus diesem Grund blieben die Dornbirner 
Textilarbeiter/innen auch zum Großteil im christlichsozialen Milieu ver
haftet -  mit den entsprechenden Auswirkungen auf ihre politische Ein
stellung.“7 Die Dornbirner Fabrikarbeiterinnen und -arbeiter sahen sich 
selbst also eher als Bauern denn als Arbeiter.
Um die Wende zum 20. Jahrhundert erlebte Dornbirn noch einmal eine 
Zeit der Blüte. Am 21. November 1901 wurde die Gemeinde von Kaiser 
Franz Joseph I. zur Stadt erhoben. Gewerbe und Industrie hatten Hoch
konjunktur, die Zahl der in der Landwirtschaft Beschäftigten sank deut
lich unter 20 Prozent. Bis zum Januar 1914 stieg die Bevölkerungszahl 
auf über 16.000 Personen, die Anzahl der Häuser wuchs zwischen 1890 
und 1910 um 38 Prozent. Aus dem Trentino und dem Valsugana mussten 
Arbeitskräfte angeworben werden, um die Auftragsvolumina in den Fa
briken abwickeln zu können.8 Ebenso jedoch begleiteten heftige soziale 
Spannungen die Zeit vor dem Ersten Weltkrieg, deutlich wurde dies etwa 
beim Streik der Gießereiarbeiter in der Firma Rüsch-Ganahl, einem der 
wichtigsten Hersteller von Maschinen für die heimische Textilindustrie.9
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Die Dornbirner Gemeindepolitik als Grundlage für Kasino und 

Vereinshaus

Nach der Befreiung von der bayrischen Herrschaft 1814 war Dornbirn für 
einige Jahre Sitz des Landgerichtes gewesen, verlor diese Stellung aber 
schon 1849 wieder, als im Zuge der verwaltungsmäßigen Neuordnung 
die drei Vorarlberger Bezirkshauptmannschaften Bregenz, Feldkirch 
und Bludenz geschaffen wurden. Der Gerichtsbezirk Dornbirn wurde -  
mit Ausnahme der Jahre 1854 bis 1860, als im Ort ein Bezirksamt für po
litische und judizielle Angelegenheitern unter dem in dieser Zeit wieder 
eingerichteten Kreisamt in Bregenz bestand -  der Bezirkshauptmann
schaft Feldkirch unterstellt.10

Kulturkampf: Katholisch-Konservative gegen Liberal-Deutschnationale
Erst einige Jahre nach der Revolution von 1848/49 wurden auch in Dorn
birn „Parteien“ im heutigen Sinn des Wortes gebildet. Die erste Partei 
des Landes war bereits mit dem „Verein der Verfassungsfreunde“ des 
liberalen Feldkircher Fabrikanten Karl Ganahl entstanden, 1868 folgte 
der ebenfalls liberale „Konstitutionelle Verein“, dem unter anderem Bür
germeister Dr. Waibel und Dr. Herburger -  Zeit ihres Lebens zwei leiden
schaftliche Gegenspieler des Vereinshauses -  angehörten.
Zur gleichen Zeit begannen sich auch die Konservativen zu organisieren. 
Als starke Opposition gegen den herrschenden liberalen Landtag traten 
ab 1868 verschiedene Kasinos und der „Katholisch-politische Volks
vereins“ in Erscheinung. Zu den bedeutendsten Vertretern im katho
lisch-konservativen Lager zählten der spätere Landeshauptmann Adolf 
Rhomberg, Johannes Thurnher, Dr. Josef Anton Ölz und Lehrer Martin 
Thurnher.11 Insgesamt kann in diesen Jahren eine starke „politische Mo
bilisierung breiter Schichten [beobachtet werden,] vor allem auf Seiten 
der Katholisch-Konservativen“.12
Damit war auch das politische Leben in Dornbirn ein anderes, wohl auch 
weniger beschauliches geworden. Die Stadt spaltete sich offensicht
licher denn je in ein liberales und ein konservatives Lager. Deutlich wur
de dies immer wieder an den Fronleichnamsprozessionen. Diesen Feier
tag nutzten beide Seiten, um ihre jeweilige Überzeugung demonstrativ 
zur Schau zu stellen und den politischen Gegner zu provozieren.13 Noch
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mehr Brisanz erhielt die gesamte politische Situation durch den Gegen
satz zwischen einer katholisch-konservativen Bevölkerungsmehrheit 
und einer zahlenmäßig weit unterlegenen, aber durch das Zensuswahl
recht begünstigten liberalen politischen Führungsschicht, die die Zügel 
in der Gemeindestube fest in der Hand hielt.
Das Wissen um Entwicklung und Mitgliederstruktur der beiden Parteien 
ist unerlässlich im Verstehen des politischen Gefüges der Stadt und 
damit auch der Entwicklung des Vereinshauses. Denn sowohl Liberal- 
Deutschnationale als auch Klerikal-Konservative waren alles andere als 
homogen, die Parteien entwickelten sich anhand von starken, ja fast bis 
zur Selbstzerstörung reichenden inneren Richtungskämpfen, die gnaden
los ausgefochten wurden.
Die Klerikal-Konservativen, organi
siert in den Kasinos und katho
lisch-konservativen Vereinen, ent
wickelten sich im Lauf der Jahr
zehnte immer stärker in eine 
christlich-deutsche Richtung.
Besonders nach der Jahrhun
dertwende entdeckte man das 
Wählerpotential, das im Arbeiter
stand steckte, und bezog diesen 
immer stärker in die katholisch
konservative Politik ein. Auch im 
Vereinshaus wurden zu dieser Zeit 
die ersten Arbeitervereinigungen 
gegründet, der hier ansässige 
Arbeiterverein wurde sogar zum 
Vorbild für sämtliche christlichen 
Arbeitervereine des Landes.14 Ihre 
Mitglieder und Funktionäre fan
den die Katholisch-Konservativen 
in erster Linie unter den Kleinbür
gern, Handwerkern und Bauern, 
nur selten finden sich Namen aus 
Fabrikanten- und Großbürgerfa-

18



milien in diesen Reihen; zu den Führungspersönlichkeiten zählten Män
ner wie Adolf Rhomberg, der Lehrer Martin Thurnher, Johann Köhler, 
Johannes Thurnher(r)15, Engelbert Luger und Dr. Karl Drexel.
Die Liberal-Völkischen hingegen fanden ihre Mitglieder und Funktionäre in 
erster Linie in den Familien der Großindustriellen, bei Geschäftsleuten und 
Intellektuellen. Als eine der hervorstechendsten Persönlichkeiten kann hier 
der langjährige Bürgermeister(1869-1908) Dr. Johann Georg Waibel genannt 
werden. Von den Konservativen wurden die Liberalen nicht zuletzt deswe
gen bekämpft, weil sie in ihnen den „Nährboden des Sozialismus“16 sahen. 
Die sozialdemokratische Partei tra t in Dornbirn erst gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts auf, erlangte aber bis 1918 nur sehr geringe Bedeutung. 
Ihre Mitglieder und Funktionäre rekrutierte sie vorwiegend unter den 
Fabrikarbeitern der Textilindustrie.17

Ziel der Katholisch-Konservativen: Die Gemeindevertretung
Die allgemeine Gemeindeordnung und Gemeindewahlordnung Vorarl
bergs aus dem Jahr 1864 regelte auch die alle drei Jahre stattfindende 
Gemeindewahl und die Gemeindevertretung in Dornbirn. Für letztere 
war ein 30 Personen umfassender Gemeindeausschuss vorgesehen, 
dem der Bürgermeister und der Gemeindevorstand (der Bürgermeister 
mit zwei Gemeinderäten) angehörten und der die Gemeinderäte wählte. 
Es galt das Prinzip der Stimmenmehrheit.
Aufgrund des Zensuswahlrechtes -  die Wähler wurden je nach Steuer
leistung in drei Wahlkörper eingeteilt, von denen jeder das gleiche Ge
wicht hatte -  wurde lange Zeit die liberal-völkische (später: deutsch-frei
sinnige) Gruppierung begünstigt. Bis 1910 setzte sich der Gemeinderat 
aus 20 Liberalen und 10 Konservativen zusammen, Bürgermeister Dr. 
Johann Georg Waibel regierte unangefochten von 1869 während fast 40 
Jahren bis zu seinem Tod 1908. Und dies, obwohl nur die Bürger des 1. 
Bezirkes (Markt) vornehmlich liberal eingestellt waren. Doch der erste 
und zweite Wahlkörper mit ihren 45 bzw. 310 Wählern überstimmten den 
3. Wahlkörper mit seinen über 2200 Wählern.18 Aus diesen Zahlen wird 
ersichtlich, warum die von den Katholisch-Konservativen angestrebte 
Änderung des Gemeindewahlrechtes während Jahrzehnten einer der 
Hauptstreitpunkte zwischen den Dornbirner Parteien war, ging es hier 
doch ganz konkret um politische Macht.
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Erst 1910 wurde dieses Wahlrecht geändert -  und die Christlichsozialen 
(so nannte sich die katholisch-konservative Partei Dornbirns inzwischen) 
konnten auf Anhieb die Mehrheit im Gemeinderat und damit auch den 
ersten christlichsozialen Bürgermeister Engelbert Luger stellen. Ins
gesamt erreichten in diesem Jahr die Christlichsozialen 2109 Stimmen 
gegenüber 770 für die Liberalen und 624 für die Sozialdemokraten.19 Bei 
den Christlichsozialen und im Vereinshaus wurde dies enthusiastisch 
gefeiert: Sieg auf der ganzen Linie! -  Die Burg ist genommen! Das Rat
haus ist unser! jubelte das konservative Vorarlberger Volksblatt am 
8. April 191020, zwei Tage nach der historischen Gemeinderatswahl am 
6. April. Am Abend des Wahltages, sobald der Sieg feststand, strömten 
die Menschen zum Vereinshaus, das Volksblatt beziffert die Zahl der an
wesenden Feiernden mit über 1000 Personen, darunter Landeshaupt
mann Adolf Rhomberg, den späteren Bürgermeister Engelbert Luger, 
Stadtpfarrer Anton Ender und Dr. Karl Drexel, die feierliche Reden hiel
ten, sogar noch die „Kasiner“ vergangener Jahrzehnte beschworen, die 
vom Jenseits her voll Freude die Tat ihrer Nachkommen heute segnen21 
und die Jubelstimmung damit noch mehr anheizten.

Vereinshaus und Kasino als Sprungbrett in den Landtag und Reichsrat
Der Vorarlberger Landtag beeinflusste die Politik in den Städten und 
Gemeinden des Landes erheblich. Nach seiner Neu-Zusammensetzung 
1861 war auch die Gemeinde Dornbirn mit einem Abgeordneten in Bre
genzvertreten, was sowohl die damals bereits erlangte Bedeutung Dorn
birns unterstreicht als auch der Gemeinde einen besonderen Status un
ter den anderen Vorarlberger Orten sicherte, waren doch ansonsten nur 
die Städte Bregenz, Feldkirch und Bludenz sowie die Landgemeinden im 
Landtag vertreten. Ein entscheidender Wendepunkt war das Jahr 1870: 
Denn bis dahin war der Landtag von den Liberalen geprägt gewesen, die
15 Abgeordnete (gegenüber 5 Konservativen) stellten. Am 9. Juli 1870 
wurde er jedoch von den Katholisch-Konservativen „erobert“, die nun
16 Abgeordnete (praktisch eigentlich 17, denn als Träger der Virilstimme 
saß der Feldkircher Generalvikar im Landtag) stellten und deren absolu
te Führung erst 1938 endete.22 Einem konservativen Landtag stand also 
in Dornbirn bis zum historischen Jahr 1910 eine liberale Gemeindefüh
rung gegenüber, was den Christlichsozialen und dem Vereinshaus im-
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m er w ieder zu neuen  Kämpfen A nlass bot und die politische S tim m ung 
der  e rs te n  Ja h rz e h n te  d e s  V ere inshauses  wesentlich  prägte .
Immer wieder kandidierten  führende  Dornbirner Bürger beider Rich
tungen  für den  Vorarlberger Landtag, wobei immer die Katholisch-Kon
servativen als  Sieger a u s  d iesen  örtlichen „Duellen“ hervorgingen. Ingo 
Binder h a t  in d iesem  Z u sa m m e n h an g  eine in te re ssan te  Tabelle in se iner 
H ausarbe i t  aufgel is te t:23

Ja h r C hris tl ichsoziale S tim m en D eutsch-Fre is inn ige Stirn
1871 Adolf Rhomberg 478 Dr. Waibel 370

W. Thurnherr 432

1884 Adolf Rhomberg 491 Dr. Waibel 329
1890 Adolf Rhomberg 613 V. H ämmerle 483

Dr. Waibel 436
1902 Adolf R homberg 995 V. Hämmerle 533
1909 Engelbert Luger 916 Dr. F ussenegger 445

Adolf Rhomberg 922 A. Walter 443

Ebenso  erfolgreich ste ll te  Dornbirn A bgeordnete  zum Reichsrat, der 
o b e rs ten  konstitutionellen Volksbehörde der  Monarchie. In den 70er- 
und 8 0e r- Jah ren  waren dies die Katholisch-Konservativen J o h a n n e s  
T hurnher und Dr. J o s e f  Anton Ölz, s p ä te r  Martin T hurnher und Dr. 
Karl Drexel sowie der  Liberale Dr. Jo h an n  Georg Waibel. Die ko nserva
tiven R eichsra ts-A bgeordneten  ha t ten  alle m ehr oder  weniger lang in 
Dornbirn gewirkt, w as  einmal m ehr die B edeu tung  d e s  V ere inshauses  
herausstre ich t :  Ohne Engagement im Dornbirner Kasino und damit ein
h e rgehender  Aktivität im Vereinshaus konnte ein konservativer Politiker 
zum indest  zwischen den 1870er Jah ren  und dem  Ersten Weltkrieg nur 
seh r  schw er eine Erfolg versp rechende  politische Laufbahn einschlagen.
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Die geistige Heimat des Vereinshauses: Das Kasino

Die Gründung des „Konstitutionell-Katholischen Bürger-Casino“

Das Dornbirner Kasino wurde Ende der 1860er Jahre gegründet und 
rekrutierte seine Mitglieder vorwiegend aus dem bäuerlich-kleinbür
gerlichen Milieu. Die Kasinobewegung entstand aus den „Auseinander
setzungen zwischen liberalen und katholisch-konservativen Kräften“.24 
Auf der einen Seite stand die liberale Bewegung mit ihrer Idee von der 
individuellen Freiheit, auf der anderen die Katholisch-Konservativen, 
die das „durch die Kirche geformte und überlieferte traditionelle geistige 
und religiöse Welt- und Menschenbild“25 vertraten. Einer der wichtigsten 
Streitpunkte war dabei das Konkordat und damit der Einfluss auf das 
Bildungswesen. Um es gleich vorwegzunehmen: Die Liberalen trugen 
mit der Trennung von Kirche und Bildung sowie der Durchsetzung eines 
staatlichen Kontroll- und Aufsichtsrechtes -  erstmals angesprochen in 
der Dezemberverfassung von 1867 -  den Sieg davon.
Pfarrer Pius Metzler fasst in einer Rede im Kasino von Wolfurt mit dem 
Titel „Wozu gründen wir ein Casino?“ die Ansichten der„Kasiner“ in deut
liche Worte:... festes und furchtloses Zusammenhalten gegen die Feinde 
der katholischen Sache. Wollen wir unsern alten, katholischen Glauben, 
unsere guten katholischen Sitten nicht ruchloser Verhöhnung und Er
drückung preisgeben, wollen wir nicht dem Drucke religionsfeindlicher 
Gesetze schwächlich unterliegen, wollen wir nicht der Ehe ihre Unauflös
lichkeit und Heiligkeit, der Schule die guten Lehrer und die gute Erziehung 
rauben lassen, so muß unser Losungswort heißen: .Unitis viribus' mit 
.vereinten Kräften'. [...] Doch wollen wir eines höheren Beistandes sicher 
sein, dürfen wir unsere eigenen Hände nicht müßig in den Schooß legen, 
sondern wir müssen gegen die unkatholischen Kräfte die katholischen 
Gegenkräfte sammeln; das aber kann einzig und allein durch die Bildung 
zahlreicher, katholischer Vereine geschehen.26
Neben diesem liberal-konservativen „Kulturkampf“ und den bereits 
geschilderten sozioökonomischen Verhältnissen spielt auch der Kon
takt der Vorarlberger katholischen Führer zum Großherzogtum Baden 
eine wichtige Rolle. Über Josef Anton Ölz und den ebenfalls aus Dorn
birn stammenden Weinhändler Johannes Thurnher schwappte 1867 die
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dortige Kasino-Bewegung nach Vorarlberg über. Das erste Kasino des 
Landes wurde am 30. Dezember des gleichen Jahres in Bregenz ge
gründet. Seine Hauptziele wurden mit der Erhaltung des Konkordates 
von 1855 sowie mit der „Sicherungder Vorherrschaft und Machtposition 
der Kirche im Staat“27 definiert. Insgesamt riefen die Konservativen in 
Vorarlberg 14 Kasinos, vor allem im Bregenzerwald und im Rheintal, ins 
Leben28, das Bedeutendste war jenes in Dornbirn. So beschreibt es etwa 
Leo Haffner: „Von allen Kasinos in Vorarlberg war das Dornbirner Kasino 
das aktivste und maßgebendste. In den ersten Jahren seines Bestehens 
war es, wie Dr. Karl Drexel im Dornbirner Vereinshaussaal einmal be
merkte, die große Glocke in unserem Land, die Politik jener Jahre wurde 
in diesem Saale gemacht. Das Kasino tönte und sprach so laut, dass man 
es bis nach Wien hören konnte. Es waren die Zeiten der beiden Thurnher, 
wo man in Bregenz, Bludenz und Feldkirch noch nicht viel hörte.“29 
Am 25. Juli 1868 versammelten sich im „Gasthof zum Kreuz“ in Dorn
birn zahlreiche Bürger behufs Gründung eines Casino. Wert gelegt wurde 
auf die Feststellung, daß die Versammlung nicht durch Geistliche, Leh
rer oder andere stark Angeschwärzte angeregt wurde, sondern lediglich 
durch katholisch gesinnte Bürger.30 Wenig später standen bereits die 
Statuten des „Konstitutionell-katholischen Bürger-Casinos“ fest und 
auch die k.k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg hatte gegen die Bil
dung des neuen Vereins, dem gleich zu Anfang über 140 Bürger beitra
ten31, nichtseinzuwenden.32
Die konstituierende Versammlung fand dann am 4. Oktober 1868' mit 
nun schon 270 Mitgliedern statt.33 Die Ortsgeistlichkeit trat erst Ende 
Oktober desselben Jahres dem Kasino bei, wobei Leissing ausdrücklich 
darauf hinweist, dass der Einfluss der Geistlichkeit auf das Dornbirner 
Kasino nicht überschätzt werden dürfe.34 Das über sechs Stunden dau
ernde Gründungsfest wurde erst am 11. November im Beisein von 300 
Gästen35 in den festlich geschmückten Sälen zum ,Kreuz' gefeiert. Bei 
dieser Gelegenheit wurde auch der Wahlspruch der „Kasiner“ das erste 
Mal öffentlich ausgesprochen:

Der Kirche die Treue, 
dem Kaiser die Liebe, 
das sei das Ziel,
der Boden unserer Vereinigung.37
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Das Kasino wuchs schnell, besondere Bedeutung bekam es immer vor 
Gemeinderats- und Landtagswahlen, was sowohl an den Mitgliederzah
len als auch an der dann gesteigerten politischen Aktivität zu beobach
ten ist.

Mitgliederzahlen des Kasinos:38

Zeitpunkt
4. Okt. 1868 
Ende 1868 
Dez. 1869 
Juni 1870 
Feb. 1873 
1878/79 
1886/87 
Ende 1892/93

Anzahl Mitglieder
260 - 270 
316 
342 
500
606 (eigentlich rund 500) 
270 
200 
149

Grund- und Werthaltungen im Dornbirner Kasino

Die konstitutionellen Rechte und Pflichten, die Wahrung und Förderung 
katholischer Interessen, gleichzeitig die Forderung nach mehr Autono
mie und unbeirrbare Kaisertreue gehörten zum Grundsatzkatalog des 
Kasinos. Für die Katholisch-Konservativen war der Verein -  neben Kan
zel, Presse und Schule -  ein weiteres Instrument, um die Bevölkerung 
für ihreSacheeinzunehmen. „Eine besondere Bedeutung kam im Kasino 
der Vernetzung von Aufklärung und Geselligkeit, von Unterhaltung und 
Bildung zu. Die Statuten sahen als Vereinsziele .allgemeine Aufklärung 
durch geeignete Vorträge1 sowie .gesellige Unterhaltung1 vor“, erläutert 
Uwe Leissing.39 Jedoch nicht die politische und geistige Eigenständig
keit der Bürger war das Hauptziel, sondern die gezielte Beeinflussung 
im Namen der und für die katholische Sache. Gesellige Unterhaltung 
wie Lieder, kleine (vom Obmann Martin Thurnher wohl ausgesuchte und 
teils sogar zensurierte40) Theaterstücke und Gedichte umrahmten also 
die politischen Vorträge -  so kamen die Zuhörer sicher lieber ins Kasino 
als wenn es nur um die politischen Inhalte allein gegangen wäre.41
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Neben Unterhaltung und Bildung in diesem relativ eng gefassten Rah
men war das Kasino wie jeder Verein jedoch auch eine Stätte der Kom
munikation unter Gleichgesinnten, bot den Mitgliedern geistige Heimat. 
Negativ betrachtet führte dies jedoch auch zu einem sozialen Druck, 
dem die Mitglieder ausgesetzt waren. Geistiges, religiöses oder soziales 
„Anderssein“ war -  wie in jeder relativ homogenen Gesellschaft -  nicht 
erwünscht und wurde je nach dem aktiv oder passiv verhindert.42

Das Kasino als politischer Verein

Seit seinen Anfängen agierte das Dornbirner Kasino gegen die liberale 
deutschnationale Partei und den Liberalismus, gegen den es als Orga- 
nisations- und Kampfhilfe gegründet worden war -  Auslöser war ja die 
Bildung des liberalen und anfangs sehr erfolgreichen Landesvereins der 
„Verfassungsfreunde“ Ende 1867 gewesen.43 Daher war gerade zu Wahl
zeiten -  zum Gemeinderat, Landtag, Reichs- oder Steuerrat -  die Agi
tation im Kasino am stärksten, unterstützt von den Geistlichen, die als 
anerkannte Autoritätspersonen von der Kanzel herab Wahlpropaganda 
betrieben.44 Folgerichtig zogen nach dem Wahlerfolg der Konservativen 
gleich mehrere Mitglieder des Dornbirner Kasinos (August Rhomberg, 
Dr. Ölz und Johann Thurnher) in den neu zusammengesetzten Vorarlber
ger Landtag ein.
Trotzdem darf weder der Einfluss der Geistlichen noch der des Kasinos 
überschätzt werden. Erst mit der Vernetzung der Interessen im Verbund 
mit anderen katholischen Vereinen, gemeinsam mit dem Vorarlberger 
Volksblatt sowie anderen propagandistischen Mitteln und der Autorität 
von der Kanzel herab konnte die Wahlbevölkerung zum Umschwung des 
Jahres 1870 bewegt werden -  nicht das Dornbirner Kasino allein hatte 
dies erreichen können.45
Wichtige Bestandteile des Vereinslebens bildeten die Versammlungen. 
Solche Anlässe waren etwa die jährlich stattfindende General-, aber 
auch Festversammlungen zu größeren Ereignissen wie Papst- oder Bi
schofsjubiläen. Daneben gab es Familien- und Unterhaltungsabende, 
öffentliche Versammlungen, Männer- und Wählerversammlungen. Wäh
rend diesen wurden immer auch aktuelle politische Ereignisse auf Ge-
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meinde-, Landes- oder Reichsebene behandelt, wie es auch die Statu
ten festschrieben.46 Ebenso orientierten sich die (meist erfolglosen) ver
schiedenen Resolutionen und Proteste, die im Kasino verfasst wurden, 
am tagespolitischen Geschehen. Allerdings muss man auch kritisch an
merken: Kaum einmal wurde über den Tellerrand der (tages-)aktuellen 
Politik für die Zukunft geplant.47

Das soziale Leben im Dornbirner Kasino

Obwohl bei den Versammlungen und Veranstaltungen des Kasinos te il
weise eine beträchtliche Anzahl Personen zugegen war, kristallisiert 
sich bei näherer Betrachtung doch eine ziemliche Einseitigkeit heraus. 
Die Wortführer der Katholisch-Konservativen waren auch meist in der 
Vereinsleitung zu finden und wurden o ft mehrere Male wieder gewählt, 
sie zählten auch zu den eifrigsten Referenten und Rednern im Kasino. 
Vor allem Johannes und Martin Thurnher, beide bekannte konservative 
Persönlichkeiten in Gemeinde und Land, sind hier hervorzuheben.
Eine gewisse „Autoritätshörigkeit“ gegenüber diesen Personen kenn
zeichnete das gesellschaftliche Leben des Kasinos. Selbständige Ak
tivitäten innerhalb des Vereins waren weder „von oben“ erwünscht 
noch scheint es, dass sie jemals in größerem Umfang von den Ver
einsmitgliedern angedacht wurden. Teilweise organisierten sich die 
Vereinsmitglieder zwar in Komitees (etwa einem Gewerbe- oder einem 
Unterhaltungs- und Bildungskomitee, aus dem später der Sängerchor 
hervorging), aber auch dies geschah auf Initiative des Ausschusses.

Das konstitutionell-katholische Bürger-Casino wird die Christlich
soziale Partei Dornbirn

Quer durch das politische Leben im Kasino verlief ein Graben, den die 
Streitereien zwischen den radikalen und den gemäßigten Konservativen 
gezogen hatten. Die Gemäßigten mit ihrem prominentesten Vertreter 
Adolf Rhomberg vertraten altkonservative Ansichten und passten sich 
in der W irtschafts- und Sozialpolitik an die bestehenden Gegebenheiten
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an, agierten sogar unternehmerfreundlich. Demgegenüber standen die 
Radikalen, unter anderem Johannes Thurnher, die auf eine Verbesse
rung der sozialpolitischen Verhältnisse abzielten und ihre Ansichten in 
ihrem „Vorarlberger Volksblatt“ publik machten.
Ab den 1880er Jahren verlief dieser Streit zwischen dem katholisch
konservativen und dem christlichsozialen Lager beeinflusst von der 
Neuorganisation der Sozialdemokratie und der Enzyklika „Rerum No
varum“ (1891) von Papst Leo XIII. Gerade auf sozialem Gebiet waren die 
Gegensätze fast unüberwindlich. 1896 benannte sich dann die kon
servative Partei in die „Christlichsoziale Volkspartei“ um. Das Kasino 
von Dornbirn, in dem sich Vertreter der altkonservativen Richtung noch 
länger halten konnten, wandelte sich erst mit 10. Oktober 1908, also 
erst zwölf Jahre später, auf Vorschlag von Karl Drexel zur „Christlich
sozialen Partei Dornbirns“. Parallelen zur Vorgängerorganisation sind 
dabei in den Statuten evident.50
Die internen Machtkämpfe der Katholisch-Konservativen, die ihren 
Höhepunkt mit der Gründung der „Dornbirner Zeitung“ 1880 durch 
Adolf Rhomberg erreichten, trugen mit dazu bei, dass die Liberalen ihre 
Stellung als politisch dominierende Kraft so lange halten konnten. Der 
„neokonservativen“ Richtung um Johannes Thurnher, der Handwerker, 
Bauern und Arbeiter mobilisierte und so eine moderne Massenbewe
gung schuf, standen die Altkonservativen um den Fabrikanten Adolf 
Rhomberg gegenüber, die bischofstreu auftraten und der politischen 
Mitbestimmung des Volkes durch eben diese Massenagitation gründ
lich misstrauten. Als Adolf Rhomberg am 21. September 1890 zum Lan
deshauptmann ernannt wurde, fand der offen ausgetragene Streit zwi
schen „scharfer“ und „milder“ Tonart ein Ende. Die Richtungskämpfe 
innerhalb der Partei gingen jedoch weiter, verlagerten sich aber zum 
sozialen Flügel der Partei hin, dessen erster Vertreter Karl Drexel mit 
seinem „Christlichen Arbeiterverein“ war.51
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Die Vereinshausgesellschaft

Die Notwendigkeit eines eigenen Vereinsheimes

Nach seiner Gründung residierte das Kasino von Dornbirn erst einmal 
dort, wo es ins Leben gerufen worden war: im Gasthaus zum „Kreuz“. 
Doch zu Neujahr 1871 wurde den „Kasinern“ ihr Heim gekündigt. Adolf 
Rhomberg erklärt dies sich und seinen Zuhörern fast vier Jahrzehnte 
später (als Landeshauptmann) bei der 40-Jahr-Feier des Kasinos da
mit, dass die Wirtin wohl von Gegnern aufgestachelt gewesen sein müs
se. Der langjährige Obmann Martin Thurnher sah in seinen „Notizen aus 
meinem Leben“ im Rückblick nur wenig Schlechtes an diesem miss
lichen Umstand, denn fü r ihn bildete diese Kündigung [. .] den Anlaß, daß 
das Kasino sich noch stärker entfaltete, indem es gezwungen war, sich ein 
eigenes Heim zu schaffen.53
Schon bald wurde der Gedanke laut, ein eigenes Versammlungslokal zu 
errichten. Vermutlich trug sich der Kasino-Vorstand bereits länger mit 
dieser Idee, denn im Folgenden wurde ziemlich schnell gehandelt -  zu
mindest zu Beginn des Vereinshaus-Baues. Dafür wurde aus der Mitte 
des Casino54 die Gesellschaft zum Vereinshausbau, die später nur noch 
„Vereinshausgesellschaft“ genannt wurde, ins Leben gerufen. Ihr Zweck 
bestand -  erstens -  darin, ein Vereinshaus anzuschaffen und dieses 
-  zweitens -  später zu führen und zu erhalten. Unsicher war sich der 
Vereinsvorstand jedoch zunächst darüber, ob ein bestehendes Gebäude 
den Zwecken entsprechend umgebaut werden sollte oder ob überhaupt 
ein Neubau nicht lohnender wäre.55
Bereits am 27. Januar 1871 wurde bei einer Mitgliederversammlung des 
Kasinos über die bereits erfolgten Schritte und die weitern nothwendigen 
Maßnahmen zur Beschaffung der M ittel zum projektirten Vereinshau
se inform iert.56 Wie das Volksblatt berichtet, engagierten sich die je 
weiligen Kapitalzeichner -  Eigner von Anteilscheinen, die den Bau des 
Vereinshauses finanzieren sollten -  stark fü r das Projekt, so etwa in 
einer weiteren Sitzung am 5. Februar: Im Bericht ist von Opferwilligkeit 
und Baubegeisterung zu lesen, die alle Anwesenden beseelte.57 Mehrere 
Punkte standen bei dieser Sitzung auf der Tagesordnung, an denen der
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Fortschritt des Vorhabens deutlich wird, so etwa Informationen über 
den bisherigen Absatz von Anteilscheinen, freiwillige Schenkungen und 
Arbeitsleistungen sowie die Wahl eines Bau-Komitees.58 
Nur wenige Wochen nach ihrer Gründung wurde die Vereinshausgesell
schaft von der k.k. Statthalterei in Innsbruck wie vorherzusehen als we
der gesetz- noch rechtswidrig, noch staatsgefährlich ausgewiesen und 
anerkannt.59 Allerdings wurde sie von den Beamten rechtlich nicht als 
Verein eingestuft, sondern als ein Vertrag [...], auf welchen die bezüg
lichen Bestimmungen des allg. bürgerl. Gesetzbuches Anwendung fin
den.60 Dieser Umstand sorgte auch in den folgenden Jahren und Jahr
zehnten immer wieder für Verwirrung- sowohl seitens der Behörden als 
auch seitens der Vereinshausgesellschaft selbst.
Im Oktober 1886 etwa gab es einen Briefwechsel zwischen der Bezirks
hauptmannschaft Feldkirch und dem damaligen Obmann Martin Thurn- 
her. Anlässlich der Überprüfung der Feuersicherheit des (geplanten) 
Vereinshaussaales wandte sich die Bezirkshauptmannschaft mit der 
Aufforderung an Thurnher, mitzuteilen, ob der Verein die behördliche 
Genehmigung erlangt habe, eventuell mit welchem Akte diese erfolgt sei. 
Sollte eine solche Genehmigung nicht erwirkt worden sein, so empfehle 
ich Ihnen im Interesse des von Ihnen vertretenen Vereins, sofort das Er
forderliche einzuleiten.61 Martin Thurnher klärt den Sachverhalt in zwar 
sehr höflichem, jedoch ziemlich konsterniertem Ton auf, womit die Sa
che anscheinend für dieses Mal zu den Akten gelegt wurde, denn im Fol
genden ist kein Schriftverkehr mehr zu entdecken.
Ähnliches passierte knapp 50 Jahre später: Die Vereinshausgesellschaft 
suchte im März 1930 bei der Dornbirner Sparkasse um die Erhöhung ih
res Kredites an, welche auch gewährt wurde. Allerdings verlangte das 
Grundbuch eine Bestätigung seitens der Bezirkshauptmannschaft Feld
kirch. Diese konnte die Bestätigung nicht gewähren, da noch immer der 
Bescheid vom 8. März 1871 Gültigkeit hatte und sich damit am Status 
der Gesellschaft nichts geändert hatte.62 Schlussendlich änderte dies 
aber nichts an der Kreditvergabe.
Als erster Vorstand der Vereinshausgesellschaft wirkte Johannes Thurn
her (4. Oktober 1868 bis 1871), von 1872 bis 1875 hatte dieses Amt Albert 
Rhomberg inne, gefolgt von Dr. Josef Anton Ölz (1876), HH Benefiziat 
Othmar Rudigier (1877-1880) und Martin Thurnher (1881-1888). Während
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dieser ganzen Zeit besorgte Martin Thurnher auch die „Bau- und W irt
schaftsrechnungen“. Einige Differenzen in Wirtschaftsangetegenheiten 
gegenüber dem damaligen Pfarrer Fink veranlaßten mich, eine weitere 
Wahl abzulehnen, notiert er später in seinen „Notizen aus meinem Le
ben“.63 Unmittelbar auf Martin Thurnher folgte Adolf Rhomberg, dann 
kamen in bunter Reihe andere wie Dreher, Bobleteru. dgl. Da in jener Zeit 
auch meine Wahl in den Reichrat erfolgte, so nahm ich auf die Verwaltung 
des Vereinshauses fortan keinen Einfluß aus, so der ehemalige Obmann 
mit leicht resigniertem Unterton.

Statuten und interne Organisation der Vereinshausgesellschaft

Den Originaltext der Statuten aus dem Jahr 1871 habe ich dem „Provi
sorischen Antheilschein No. 208, ausgegeben am 31. Dezember 1871 an 
Mathäus Thurnher“64, entnommen. Alle in diesem Kapitel angeführten 
Zitate beziehen sich auf diesen Anteilschein. Im Anhang habe ich den 
originalen Wortlaut der gesamten Statuen aufgeführt.
Die Vereinshausgesellschaft wurde gegründet, um zur Benützung für 
das const. kath. Casino zu Dornbirn ein Vereinshaus anzuschaffen. Fi
nanziert wurde dieses Vorhaben durch die Ausgabe von Anteilscheinen, 
m it denen ein Gesamtkapital von 15.000 Gulden aufgebracht werden 
sollte. In einem Zusatz beugt die Vereinshausgesellschaft jedoch wei
teren Eventualitäten vor, denn sie behält sich das Recht, das Kapital 
jederzeit durch die Ausgabe weiterer Anteilscheine auf 30.000 Gulden 
aufzustocken.

Bis heute hält die Vereinshausgesellschaft etwa am Punkt „Rechtsver
hältnisse der Antheilhaber“ fest: Anteilscheine dürfen weder verkauft 
noch verschenkt, sondern nur vererbt werden. Nur in besonderen Fällen, 
etwa bei Konkurs oder schwerer finanzieller Notlage des Anteilschein- 
Besitzers kann die Generalversammlung über den Verkauf dieser Anteil
scheine entscheiden.

Die Leitung der Vereinshausgesellschaft erfolgte über zwei Organe: 
einerseits über die jährlich stattfindende Generalversammlung, in der 
jeder Anteilbesitzer Sitz und Stimme hatte; andererseits über den ge
schäftsführenden Ausschuss mit Präsident und sechs Ausschüssen,
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dem die Leitung des Tagesgeschäftes oblag. Die Hauptaufgaben des 
geschäftsführenden Ausschusses waren die Sorge für eine möglichst 
ersprießliche Rentabilität des Unternehmens und die Ausführung der 
Beschlüsse der Generalversammlung. Eine einfache Stimmenmehrheit 
bei den monatlich stattfindenden Treffen des geschäftsführenden Aus
schusses war ausreichend.
In der Generalversammlung hingegen hatte jeder Anteilbesitzer so viele 
Stimmen wie er/sie Anteilscheine besaß -  eine Regelung, die die Poli
tik der Vereinshausgesellschaft natürlich stark beeinflusste, wenn man 
bedenkt, dass etwa Adolf Rhomberg einen großen Teil der Anteilscheine 
auf sich vereinte und damit erhebliches Gewicht bei kontroversiellen 
Abstimmungen in die Waagschale werfen konnte.

Das Vereinshaus nimmt Gestalt an

Bis zur Eröffnung des eigenen Heimes tagte das Kasino an unterschied
lichen Orten, so etwa gab es am Ostermontag des Jahres 1871 einen 
Familienabend „im Gasthause des Hrn. Josef Luger in Haselstauden“65, 
beliebt waren auch die „Gans“ im Oberdorf sowie der „Grüne Baum“ und 
der „Löwen“ im Hatlerdorf. Bei sehr schönem, warmem Wetter wurden 
die Versammlungen auch kurzerhand auf die „Vereinshausbündt“, die 
große Wiese beim Vereinshaus, verlegt.67
War auch die Vereinshausgesellschaft schnell gegründet worden, so 
schleppte sich dann das weitere Vorgehen dahin, was von den Katho
lisch-Konservativen selbst auch immer wieder ungeduldig vermerkt 
wurde. So mäkelte etwa das Volksblatt, das Sprachrohr der Konserva
tiven, schon im März 1871:68 Über den Bau eines Casinohauses verlautet 
noch nichts Bestimmtes! Im gleichen Artikel war auch die Rede davon, 
von Grund aus einen Neubau auszuführen und nicht bloß ein schon be
stehendes Gebäude anzukaufen und für diesen Zweck zu adaptiren, [...] 
denn das Bemühen aus Altem Neues zu machen will in der Welt nirgends 
gelingen [...]. Die folgenden Entwicklungen und der immense Erfolg des 
Vereinshauses führten diese Behauptung jedoch bald ad absurdum.
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Die ersten Schritte: Grunderwerb und bauliche Adaptierung

Endlich ta t sich etwas: Am 14. November 1871 wurde um 15.000 Gulden 
das Holzhaus von Josef Thurnherr (im Kaufvertrag ist auch der Haus
name69 „Erles Sepp“ vermerkt) samt Wiese in der Schulgasse offiziell 
angekauft. Unterschrieben wurde der Vertrag von Josef Thurnherr und 
Albert Rhomberg.70 Das Bau-Komitee mit seinen sieben Mitgliedern un
ter Vorsitz von Altbürgermeister (1858-1864) Albert Rhomberg wurde 
mit dem Umbau und der Adaptierung des Gebäudes beauftragt. Bereits 
im August hatte Rhomberg die Gemeindevorstehung informiert, dass 
man beabsichtige, am Haus selbst zwar nur wenige Veränderungen vor
zunehmen, jedoch einen erweiternden Anbau an das Haus plane.71 Der 
dazugehörige „Plan zur Erbauung eines neuen Saales der Vereinshaus 
Gesellschaft“ findet sich im Stadtarchiv Dornbirn.72 
Noch vor dieser Vertragsunterzeichnung wurden von der Vereinshaus
gesellschaft Handwerker für sämmtliche Maurer-, Gypser-, Zimmer
manns-, Schreiner-, Glaser-, Anstreicher-, Schlosser-, Flaschner- und 
Hafnerarbeiten gesucht. Die Aufträge wurden im Versteigerungsver
fahren an den günstigsten Anbieter vergeben. Die notwendigen Pläne 
für die Arbeiten konnten die Handwerker und weitere interessierte Per
sonen bereits ab 2. August bei Mathäus Thurnher einsehen.73 
Hält man sich die immer wieder auftretenden Verzögerungen vor Augen, 
liegt der Schluss nahe, dass das Baukomitee mit seiner Aufgabe zumin
dest zeitweise überfordert gewesen sein dürfte. Immer wieder verzö
gerte sich die Fertigstellung des Vereinshauses74, schlussendlich kam 
es sogar dazu, dass dem Komitee vorgeworfen wurde, den Vereinshaus
saal zu klein geplant zu haben75.

Die Finanzierung des Hauses über Anteilscheine

Kauf und Umbau des Vereinshauses wurden durch den Verkauf von 
Aktien zu einem Preis von je 50 Gulden finanziert.76 Der größte Teil des 
Kaufpreises war schon vor dem eigentlichen Ankauf des Hauses ein
genommen worden.77 Martin Thurnher, selbst stolzer Anteilbesitzer, 
notiert später: Der erste, der vor Ankauf des bezeichneten Anwesens
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sich zur Beteiligung anerbot, war mein späterer Schwiegervater, Jos. 
Fußenegger Säger in Gächelbach, dann folgten Math. Thurnher [Onkel 
von Johannes Thurnher; Anm.], Albert Rhomberg, Sofie Rhomberg u.s.w. 
Reiche u. Ärmere stellten sich ein u. wetteiferten am Zustandekommen 
des Werkes.78
Angeboten haben sich möglicherweise die führenden Familien Fussen
egger, Thurnher und Rhomberg als Erste, doch konkrete Taten setzten 
andere zuerst. In einem „Verzeichniss der Einzahlungen der Mitglieder 
der Vereinshausgesellschaft“79 tätigte eine Frau Katharina Salzmann 
aus Sägen bereits am 16. Februar (!) 1871 eine Einzahlung von 120.- Gul
den, gefolgt von vier weiteren Raten von je 120.- Gulden, gemeinsam 
einbezahlt am 9. Mai desselben Jahres. Die nächsten acht Einträge da
tieren alle vom 24. Februar. Auffällig ist, dass sich Einzahlungen an ge
wissen Tagen häufen -  es ist anzunehmen, dass an diesen Tagen oder 
kurz davor Versammlungen stattgefunden haben, an denen die Mit
glieder aufgefordert wurden, ihren Beitrag für das Zustandekommen 
des Vereinshaus zu leisten.
Der Initial-Beitrag von 120 Gulden der Frau Salzmann ist übrigens einer 
der höheren Beträge in diesem Verzeichnis -  die Regel waren eher Inves
titionen zwischen 20 und 40 Gulden, auch Zahlungen von „nur“ 10 Gulden 
wurden getätigt. Nur wenige übertrafen die Großzügigkeit besagter Ka
tharina Salzmann: Mathäus Thurnher aus dem Stadtteil Markt, der On
kel von Johannes Thurnher, zahlte am 24. Februar 300 Gulden ein (plus 
vier weitere Raten im Juni bzw. Oktober); der oben von Martin Thurnher 
bereits erwähnte Josef Fussenegger, sein späterer Schwiegervater, in
vestierte insgesamt 1000 Gulden. Leider endet diese Auflistung im Mai 
1871, stellt aber trotzdem eine unschätzbare Quelle dar, da ansonsten 
weder andere originale Anteilschein-Listen noch Mitgliederlisten vor
handen sind. Den größten Anteil der Vereinshaus-Aktien besaß übrigens 
Adolf Rhomberg.
Die Konservativen Dornbirns machten sich selbst keine großen Illu
sionen über den wirtschaftlichen Erfolg ihres Vereinshauses. Am 10. 
Februar berichtet das Volksblatt zwar, dass die Gesellschaft zum Ver
einshausbau guten Anklang fände und ihr auch schon außerhalb Casi
nokreisen80 Geldmittel angeboten worden seien. Allerdings, so berich
tet der Volksblatt-Redakteur: Einem Nachbar von mir, der durch einen
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„Casinler“ angegangen wurde, Geld auf Actien anzubieten, bedeutete 
man bei der Vorstandschaft, als er sein Anbot machte, daß sich Niemand 
der Illusion hingeben möge, die Anlage von Capital in Actien dieses Un
ternehmens sei etwa eine bloße Geldinteressenspeculation, hier müsse 
vielmehr jeder darauf speculiren, Opfer zu bringen, damit Niemand ge
täuscht werde, wenn sich die Anlage s ta tt gut vielleicht etwa schlecht 
verzinse. Sind nun solche Auspizien auch nicht sehr rosig und verlockend, 
so wünsche ich doch dem Unternehmen zahlreiche Betheiligung oder, um 
m it der alten Feldkircherin [Feldkircher Zeitung; Anm.] zu reden viele S tif
ter, damit das Casino bald wieder unter Dach und Fach komme und seine 
Schule fortsetze.81
Nach Ausgabe der Aktien wurde für die gutgläubigen oder zumindest 
idealistischen Anteilschein-Besitzer die Voraussage des Volksblattes 
Realität: Zinsen wurden nie ausbezahlt. Es kam sogar noch schlimmer: 
Das Vereinshaus, das ja auch als Gasthaus geführt wurde, konnte nur 
m it Mühe erhalten werden.82
Wie knapp die M itte l gewesen sein müssen, illustriert ein Inserat der 
Vereinshausgesellschaft im Gemeindeblatt: Schon 1878, nur fünf Jahre 
nach der Eröffnung des Hauses, wurden Teile des Gartens zur Verpach
tung angeboten.83 Und auch Martin Thurnher selbst, 1881 bis 1888 Ob
mann der Vereinshausgesellschaft, machte sich über den w irtschaft
lichen Erfolg des Vereinshauses und der Vereinshausgesellschaft keine 
Illusionen: Hier will ich noch bemerken, daß das Vereinshaus seinem 
Zweck sehr entgegenkam, aber in materieller Beziehung keine beson
dere Erfolge erzielte, sondern sich m it Mühe u. Opfern nur über Wasser 
zu erhalten vermochte. Eine Verzinsung der Aktien erfolgte nie, wohl aber 
wurde unter meiner Vorstandschaft gegen Ende der 1880er Jahre eine 
Abzahlung von je  2 fl. pro Aktie durchgeführt, so daß der Nominalwert der 
Aktie noch 48 fl. -  96 K beträgt. 84
Auch für seine Nachfolger als Obmann der Vereinshausgesellschaft und 
deren Misswirtschaft fand er harsche Worte: In späteren Jahren erfolgte 
dann die Vergrößerung des Vereinshauses u. der Bau des Arbeiterheimes, 
wobei die Gesellschaft einerseits eine bedeutende Schuldenlast sich auf
lud, andererseits aberden schönen m it prächtigen Obstbäumen bewach
senen Grundkomplex von 26 Viertel Land an den Metzger Theodor Spiegel 
verkaufte. Letzteres wäre sicher nicht geschehen, wenn ich noch einen
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Einfluß auf die Geschicke des Vereinshauses auszuüben gehabt hätte. 
Aber es waren mittlerweile jüngere Kräfte o la Dr. Drexel, Engelbert Luger 
u. drgl. in den Vordergrund gelangt u. wußten den Hauptaktienbesitzer 
Adolf Rhomberg in ihrem Sinne zu leiten.85
Ganz so perfekt wie Martin Thurnher es hier in seinen Memoiren dar- 
zustellen versucht, war seine W irtschaft jedoch auch wieder nicht ge
wesen, fä llt doch gerade in die Mitte seiner Vorstandszeit ein Inserat im 
Dornbirner Gemeindeblatt, in dem annonciert wird, dass die Weide von 
der Vereinshausbündt [...] in zwei Abtheilungen veräußert werde.86

6. Januar 1873: Die feierliche Einweihung und Eröffnung

Bereits lange vor der offiziellen Eröffnung erfüllte das Vereinshaus 
-  zumindest teilweise -  seine Bestimmung. Schon im November 1871 
(also im Monat des Ankaufs) wurden das Lesezimmer, die Kanzlei und 
die Bibliothek des Kasinos im Vereinshaus eingerichtet,87 doch bis zum 
vollständigen Einzug, den man eigentlich fü r Weihnachten 1871 vorge
sehen hatte, verging noch ein volles Jahr. Trotzdem trübte das die Stim
mung der „Casinler“ kaum, denn sie hielten im neuen Haus bereits die 
ersten Versammlungen ab, so etwa zum Anfang des Winters 1871, als 
Wahlen ausgeschrieben waren und dies die Katholisch-Konservativen 
natürlich zu besonders heftigen Aktivitäten veranlasste. Dass das gan
ze nicht ganz gefahrlos war, illustriert eine Bemerkung Thurnhers: Das 
Pflaster fiel beim Auf tauen in Folge der Aufweichung durch die Einheizung 
stückweise von der Decke auf die Zuhörer, aber in der Begeisterung für die 
Sache wurden solche Unannehmlichkeiten nicht beachtet u. die Freude, 
fortan ein eigenes Heim zu besitzen, war eine große.88 
Es scheint, als ob diese Versammlungen im halb fertigen Vereinshaus 
sich eingebürgert hätten, denn bereits im darauf folgenden Jahr wur
de festgestellt, dass der Saal um die Hälfte zu klein sei.89 Einige Jahre 
später wären die Vereinshaus-Betreiber wohl froh gewesen, wenn man 
dies wieder melden hätte können, denn die Mitgliederzahlen nach dem 
ersten „Boom“ gingen langsam, aber stetig zurück.
Im Sommer 1872 tagte dann der „Volksverein“ auf der „Vereinshaus
bündt“. Dies ging als eine der größten jemals stattgefundenen Ver-
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Sammlungen in die Geschichte des Hauses ein. An diesem sonnigen 
Sonntag sollen rund 2000 Personen zurVereinshausbündt gepilgert sein 
-  ein großartiger Erfolg für die Katholisch-Konservativen und eine wohl 
kaum zu unterschätzende Werbewirkung für das im Entstehen begriffene 
Vereinshaus. Leider ist nicht überliefert, welche spannenden Themen an 
diesem Tag zur Sprache kamen, die so viele Menschen zum Vereinshaus 
gezogen hatten. Allein aufgrund der hohen Zahl ist anzunehmen, dass es 
sich um einen Familientag gehandelt haben dürfte und ebenso, dass viele 
mit dem Zug angereist waren, wie aus einem Inserat im Dornbirner Ge
meindeblatt zu entnehmen ist -  die Bahnlinie bis Bludenz war ja am 1. Juli 
1872 eröffnet worden.90
Auch ein ganzes Jahr nach dem Ankauf war das Vereinshaus noch nicht 
eröffnet. Doch der große Tag nahte mit Riesenschritten. Am 28. Dezem
ber 1872 wurde berichtet, dass am Stephanitag (26. Dezember) nach 
langer Unterbrechung [...] wieder eine Versammlung des hiesigen Casino 
im Vereinshaussaale dahier stattgefunden habe, welcher nun herrlich 
ausgestattet ist.91 Wie prächtig der Saal ausgesehen haben muss, führt 
eine kurze Meldungaus dem VorarlbergerVolksblatt vor Augen: Hier wird 
berichtet, dass über dem Saaleingang und über der Tribüne jeweils ein

t i u m ... .

Eine Impression des festlich geschmückten Vereinshaussaales im „Originalzustand“, wie er 
sich etwa zur Eröffnung am 6. Januar 1873 präsentiert haben dürfte.
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sechsarmiger Bronzeleuchter platziert wurden, in der M itte überstrahlt 
die beiden ändern noch ein zehnarmiger Kronleuchter.92 Diese sind auch 
auf zeitgenössischen Fotos sehr gut zu erkennen. Der Vereinshaussaal 
machte dem Status des Kasino Dornbirn als bedeutendstes Kasino in 
ganz Vorarlberg w irklich nicht nur politisch, sondern auch in der Aus
sta ttunga lle  Ehre.
Die wohl lebhafteste und eindrücklichste Beschreibung der feierlichen 
offiziellen Eröffnung, die am Dreikönigstag, dem 6. Januar 1873 s ta tt
fand, lie fert uns Martin Thurnher in seinen Erinnerungen selbst: Eine 
stattliche Anzahl kath. Männer hatten sich hiezu eingefunden. Die Ver
sammlung war vom Kasino veranstaltet u. von mir geleitet. Während der 
Versammlung tra t das Gerücht auf: „Der Bischof kommt"! „Der Bischof 
kommt"! Ich hatte denselben eingeladen, derselbe hatte auch zugesagt, 
aber der bischöfliche Brief kam erst am darauffolgenden Tag in meine 
Hände u. so konnten keine Anstalten zum Empfange des Bischofs, die 
nach Eintreten der Dunkelheit erfolgte, getroffen, oder fü r ein Fuhrwerk 
gesorgt werden. Der Bischof mußte den damals noch sehr „winkeligen“ 
Weg vom Bahnhof zum Kasino (die Bahnhofstraße, je tz t „Adolf Rhom- 
bergstraße“ war damals nur bis zur „Linde“ erstellt) zurücklegen. Die Frau 
des Reallehrers Künz, die zufällig auch dem Zuge entstieg, zeigte dann 
dem Bischof den Weg. Der Jubel über die unerwartete Ankunft des Bi
schofs im Vereinshause war groß. Der greise Bischof Arnberg93 hielt eine 
feurige Rede u. als er am Schlüsse derselben über mein früher gestelltes 
Ersuchen den vielen Hunderten in die Knie gesunkenen den großen Saal 
u. die Gallerie anfüllenden kath. Männern den bischöflichen Segen erte il
te, war dies ein tiefeindrucksvoller Anblick u. Moment, der jedem Theil- 
nehmer unvergeßlich blieb u. bleiben wird, bis zum letzten Atemzug9i 
Zahlreiche Gäste aus dem ganzen Land waren zur Eröffnungsfeier ge
kommen. Das Fest dauerte von vier Uhr nachmittags bis in den Abend 
hinein, erst gegen neun Uhr zerstreuten sich die Gäste. Unbestrittener 
Höhepunkt95 der Feierlichkeiten, wie schon aus den Erinnerungen von 
Martin Thurnher heraus zu lesen, war das Erscheinen von Bischof Arn
berg, seine bewegende Rede und sein Segen fü r die Gäste. Wie wichtig 
fü r die „Kasiner“ ihr Vereinshaus war, drückt Thurnher aus: Ohne Erstel
lung des Vereinshauses wäre das Kasino nie in die Lage gekommen, 
fortan seine Aufgabe und seinen Zweck in einer Weise zu erfüllen, wie es
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ihm je tz t gegönnt ist. [...] Möge die Zukunft was immer in ihrem Schoo- 
ße bergen, mögen die Schicksale unseres Vereines [des Kasinos; Anm.] in 
der Folge wie immer geartet sein, die Erstellung des Vereinshauses wird 
immer eines der freundlichsten und angenehmsten Bilder unseres Schaf
fens und Wirkens bleiben.96

Um- und Anbauten

Trotz der baulichen Adaptionen vor Inbetriebnahme erwies sich die In
frastruktur des Vereinshauses im Laufe der Jahre als nicht optimal bzw. 
wurden Wünsche von verschiedenen Vereinen nach Anpassung an ihre 
Bedürfnisse laut. Im Juni 1898 wurde seitens des Obmannes Johann 
Bobleter ein Gesuch der Vereinshausgesellschaft an die Dornbirner Ge
meindevorstehung gerichtet, da beabsichtigt wurde, einen neuen Anbau 
an das Vereinshaus zu errichten, der eine „Concert- und Theaterbühne“ 
beherbergen sollte. Beigelegt sind diesem Schreiben die Pläne für den An
bau.97 Allerdings ist im Gemeindeblatt nicht belegt, ob diese Sache in der 
Gemeindevertretung behandelt wurde. Die Vermutung liegt nahe, dass der 
Umbau mangels finanzieller Mittel nicht durchgeführt werden konnte.

Dornb

Das Vereinshaus Dornbirn in der Schulgasse, wie es sich über Jahrzehnte hinweg der 
Bevölkerung präsentierte.
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Schnitt cUueh de* Saat

So sollte der Saal nach den Plänen von 1898 aussehen.

S ehr e inschne idend  hingegen und a u s  Sicht der  Quellenlage wohl am 
b e s te n  von allen U m bauten  dokum ent ie r t  sind die Adaptionen a u s  dem  
J a h r  1907. Das Bregenzer Architekturbüro Braun & Vatter wurde von 
d er  V ere inshausgese l lsch a f t  (Obmann war zu d ieser  Zeit J o s e f  Thurn- 
her) mit e inem Um- und Erweiterungsbau d e s  in die Ja h re  gekom m enen  
V ere inshauses  beau f t rag t .  Sie legten schließlich die endgültigen Pläne 
vor, die dann  auch  prom pt vom liberalen Bürgerm eister  Waibel bewilligt 
w urden .98
Die Mitglieder wurden d a rü b e r  in e iner außero rden tl ichen  Generalver
sam m lu ng  am Abend d e s  12. August informiert -  wegen der  „Wichtigkeit 
d er  A ngelegenhei t“ verlang te  der  Vereinsvorstand vollzähliges Erschei
nen der  Anteilscheinbesitzer.99 Die Versammlung verlief augensch e in -
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lieh erfolgreich, denn bereits wenige Zeit später wurden per Anzeige 
im Gemeindeblatt Schreiner-, Spengler-, Maler-, Glaser- und Schlos
serarbeiten ausgeschrieben.100 Danach ging es recht zügig weiter. Ein 
bisschen erinnert der an den Tag gelegte Enthusiasmus an die Anfänge 
des Vereinshauses aus dem Jahr 1871. So musste sogar die traditionelle 
Herbst-Theateraufführung des katholischen Gesellenvereines aufgrund 
des Umbaues um mehrere Wochen verschoben werden.101 
Ebenfalls wurde zu dieser Zeit ein „Antrag betreffend das Baugesuch 
für ein Arbeiterheim in der Schulgasse“ an die Gemeindevertretung 
gestellt, sowie ein Gesuch der Vereinshausgesellschaft um Straßen
abstandsnachsicht, da in der Schulgasse -  anscheinend im Zuge der 
Bauarbeiten zum Arbeiterheim -  ein Gehsteig errichtet werden sollte.102 
Auf die Entstehung des Arbeiterheimes gehe ich in einem der nachfol
genden Kapitel eingehender ein.
Die vollständig erhaltenen Pläne des Umbaus von 1907 im Stadtarchiv 
geben einen guten Einblick, wie sich das Vereinshaus in der Folgezeit 
präsentierte. Im Großen und Ganzen hat sich trotz einiger weiterer bau
licher Maßnahmen in den späteren Jahrzehnten an der räumlichen Auf
teilung nichts Wesentliches mehr geändert.
Das Erdgeschoss wurde im alten Teil des Gebäudes vom öffentlichen 
Restaurant mit angeschlossenem Büffet und Speisekammer dominiert, 
das links vom östlichen Eingang (Schulgasse) lag. Rechts vom Eingang 
befanden sich ein kleines Nebenzimmer („Krottaloch“) sowie das Bier- 
stüberl.
Unter dem Großen Saal gab es einen zweiten, südlichen Eingang. Von 
hier aus gelangte man links in das Arbeiterlokal, rechts in die Biblio
thek. Ebenso gab es hier Stauräume für Brennmaterial, eine Kegelbahn 
und die Theater-Garderobe. Küche und Waschküche befanden sich ge
genüber dem östlichen Eingang, aber noch im neuen Teil des Vereins
hauses.
Im ersten Stock befanden sich der Kleine Saal mit angeschlossenem 
Büffet, das Klub-Zimmer, eine Garderobe sowie die Toiletten. Der neue 
Teil des Gebäudes wurde beherrscht vom (zwei Stockwerke hohen) 
Großen Saal mit der westseitigen Bühne.
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Der „Große Saal“ des Vereinshauses war über Jahrzehnte hinweg Versam mlungsort der 
diversen Vereine im Vereinshaus, hier wurden aber auch Musik- und Theateraufführungen  
gegeben sowie Familienabende abgehalten.

Im zweiten Stock waren fün f Fremdenzimmer untergebracht, zwei da
von m it eigenen Zugängen zur südseitigen Terrasse (unter dieser lag 
der Kleine Saal), ebenso Toiletten und die Galerie des Großen Saales. 
Vervollständigt wurde das Vereinshaus natürlich durch entsprechend 
geräumige Kellerräume und den Dachboden.

Ein in Gesprächen m it ehemaligen Vereinshaus-Besuchern immer wieder 
auftauchender Raum wurde das „Krottaloch“ genannt. Gemeint ist damit 
ein kleines Zimmer im Erdgeschoss, in dem viele Sitzungen abgehalten 
wurden. Dort hingen auch die Portraits der Kasino-Gründer. Den Namen 
hatte das „Krottaloch“ von einem ehemaligen Lehmloch der Schmelzhüt- 
ter Ziegelei, das früher bis zur Schulgasse gereicht hatte. In lauen Früh
lingsnächten hörte man bis zum Marktplatz das Quaken der dort leben
den vielen Frösche und Kröten, die im Dornbirner Dialekt „Krotta“ genannt 
werden. Das Bierstüberl war ein etwas größerer Raum nebenan.
Nicht nur die schiere Größe des Projektes, sondern auch die finanziellen 
Ausmaße übertrafen alle bisherigen Aktivitäten der Vereinshausgesell-
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schaft. Vom Tl. August 1908 datiert eine Schuld-Urkunde:103 Der Spar
und Darlehenskassen-Verein Oberdorf-Markt bewilligt der Vereinshaus
gesellschaft ein Darlehen über 10.000 Kronen, das mit 4,5 Prozent Zinsen 
mit jährlich 100 Kronen zurückzuzahlen war, der Restbetrag würde am 1. 
August 1912 fällig werden. Man war zuversichtlich, dass dies bei der Ver
einshausgesellschaft keine Probleme aufwerfen würde: Ein handschrift
liche Notiz auf der Schuld Urkunde besagt, dass die 10.000 Kronen bis in 
2-3 Monaten also Okt. Nov. als erstes v. Kasino zurückbez. würden.
Die nächsten Pläne zu einem größeren Umbau am Vereinshaus schmiede
te man rund 20 Jahre später: 1926 wurde von der Vereinshausgesellschaft 
ein Ansuchen an die Stadtgemeinde Dornbirn gerichtet, an die Theater
bühne einen Zubau errichten zu dürfen.104 Die Abstandsnachsicht wurde 
vom Nachbarn Theodor Spiegel erteilt,105 allerdings findet sich in den fol
genden Monaten keine Erwähnung dieses geplanten Umbaus im Gemein
deblatt mehr, er dürfte also auch nicht zustande gekommen sein.
Die nächste und auch letzte dokumentierte Veränderung am Vereinshaus 
erfolgte im Jahr 1931.106 Mit Bescheid vom 11. Juni 1931 wurde der Ver
einshausgesellschaft bewilligt, eine Bierrutsche einzurichten. Diese Be
willigung wurde auch an die Mohrenbrauerei in Dornbirn als Kopie weiter
geleitet, ihres Zeichens Hauslieferant der Wirtschaft zum Vereinshaus.



Das Vereinshaus als Ort der gesellschaftlichen 
Begegnung

Über Jahrzehnte hinweg war das Vereinshaus für die Dornbirner Bevöl
kerung ein Ort der Begegnung. Natürlich sind hier vor allem die katho
lisch-konservativ bzw. christlichsozial gesinnten Bürgerinnen und Bür
ger gemeint, und auch unter diesen in erster Linie jene, die sich politisch 
engagierten oder zumindest einem ideologisch angehauchten Verein 
angehörten. Die Infrastruktur des Hauses war darauf ausgelegt, mög
lichst vielen Anforderungen und unterschiedlichsten Veranstaltungen 
zu entsprechen -  durch den beeindruckenden, festlichen Großen Saal 
mit seiner Bühne und der Tribüne ebenso wie durch die kleineren Räum
lichkeiten, sodass Veranstaltungen verschiedenster Art und Größe ab
gehalten werden konnten.
Die Möglichkeit einer kostengünstigen, wohl sogar unentgeltlichen Nut
zung des Vereinshauses -  ich konnte keine Aufzeichnungen über Zah
lungen der Vereine an die Vereinshausgesellschaft entdecken -  wurde von 
zahlreichen Vereinen und Organisationen genützt. Vom Kneippverein bis 
zu den verschiedenen Sektionen der Arbeitervereins hielten hier katho
lisch-konservative/christlichsoziale DornbirnerVereine ihre regelmäßigen 
Versammlungen und Generalversammlungen, Fest- und Familienabende, 
Kurse und Vorträge sowie vergnügliche Veranstaltungen wie Theater- und 
Choraufführungen, Tanzabende und Faschingskränzchen ab.
Die Wirtschaft, die im Erdgeschoss des Vereinshauses als öffentliches 
Speiselokal geführt wurde, verfügte sowohl über die Kapazitäten als auch 
die Möglichkeit, größere und sogar sehr große Veranstaltungen angemes
sen mit Speis und Trank zu versorgen. Dies mochte von einer Vereinsvor
standssitzung bis hin zum großen Waldfest in der Enz reichen, wo die Ver
einshauspächter regelmäßig für die Bewirtung verantwortlich zeichneten 
-  eine frühe Form des Catering, wie man heute wohl dazu sagen würde. 
Neben den christlichsozialen DornbirnerVereinen war das Vereinshaus 
allerdings auch ein Ort der Begegnung für „neutrale“ oder sogar anders
gesinnte Vereine -  dies allerdings erst nach der Blüte des Vereinshauses 
als Hort der „Kasiner“, also erst nach dem Ersten Weltkrieg.107 Zu dieser
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Zeit e tab l ie r te  sich d a s  Vereinshaus a ls  V eransta ltungsort  für v e rsch ie 
d e n s te  Gelegenheiten, und bis in u nse re  Zeit ist d a s  so  geblieben -  d a s  
V ereinshaus h eu te  ist jedoch  ein w eitgehend  n eu tra le r  V erans ta l tun gs
o rt  ohne  poli tischen „B eigeschm ack“, fü r private eb e n so  wie öffentliche 
und halb-öffen t l iche  Gelegenheiten. Neben den Dornbirner Vereinen 
n ü tz ten  auch  Organisationen a u s  and eren  Gemeinden die In frastruktur 
d e s  V ere inshauses ,  te ilweise als  G äste  d e r  Dornbirner Vereine, oder  da  
sie aufgrund  ihrer M itg lieders truktur oder  S ta tu te n  ab w ech se ln d e  Ver
a n s ta l tu n g so r te  bevorzugten.
Die A kzeptanz  d e s  V ere inshauses  in d e r  Bevölkerung s e lb s t  kann a u s  
heutiger S icht natürlich nicht m ehr eindeutig  be leg t w erden. Allerdings 
sp r ich t meiner Meinung nach allein schon  die Vielzahl d e r  im Vereins
h aus  b e h e im a te ten  Vereine sowie die Häufigkeit der  hier ab geh a l ten en  
V eransta ltungen  eine deu tl iche  Sprache: Kaum eine Woche, in der  nicht 
m in d es te n s  eine V eransta ltung  -  groß oder  klein, e rn s te r  oder  u n te rh a l t
s a m e r  Natur -  im G em eindeb la t t  angekündig t bzw. im Volksblatt m ehr 
oder  weniger ausführlich  besp ro chen  wurde. Und dies betr if f t  m eis t  
nur die außergew öhnlicheren  Termine; die regelmäßig s ta t t f in d e n d e n  
Z usam m e n k ü n f te  w urden ja  nicht extra  im G em eindeb la t t  angezeigt. 
Gerade  in der  Blütezeit d e s  Kasinos wird d ies deutl ich, doch a uch  in 
den fo lgenden J ah rz eh n ten  zw ischen den  beiden Weltkriegen und s o 
gar noch in den e rs ten  J ah ren  der  Zweiten Republik. Der N iedergang d e s  
V ere inshauses  w urde  durch die zw angsw eise  Auflösung d e r  Vereine im 
V ereinshaus zur Zeit der  na tionalsozia lis t ischen H errschaf t  e inge läu te t  
- d a s  christl ichsoziale  Vereinsleben und dam it d a s  V ereinshaus konnten 
sich von d iesem  Schlag  nicht m ehr erholen. Doch dazu  sp ä t e r  in einem 
se p a ra te n  Kapitel mehr.
Durch die B eleuchtung der  ve rsch iedenen  Nutzer d e s  V ere inshauses  
v e rsu che  ich im Folgenden, ein Bild d e s  V ere inshauses  als  „Ort der  g e 
se l lschaf tl ichen  B egegnung“ zu zeichnen. Anhand der  v e rsch iedenen  
Vereine e n t s t e h t  so  ein Bild d es  V ere inshauses  a ls  Ort, wo sich die in 
Bildung, Beruf und sozialem S ta tu s  u n te rsch ied lichs ten  Schich ten  der 
Bevölkerung getroffen haben  -  vereint durch ihr g e m e in sam e s  Weltbild. 
Natürlich können hier nicht alle Vereine beschr ieben  werden, die d a s  
V ereinshaus frequ en tie r ten ,  doch finden sich hier die wichtigsten Im
pu lsgeb er  und Nutzer, die im mer wieder in den  Quellen aufscheinen .
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Das gesellschaftliche Leben im Vereinshaus am Bei
spiel einiger Vereine

Die katholischen Arbeiterinnen und Arbeiter im Vereinshaus

Die „Guten“ und die „Bösen“ : Katholische Arbeiter und Sozialdemo
kraten in Dornbirn
In den frühen 1890er Jahren kamen auch in Vorarlberg verstärkt sozial
politische Konzepte auf. Diese Ideen wurden durch die Herausgabe der 
Enzyklika „Rerum Novarum“ im Jahr 1891 durch Papst Leo XIII. gestärkt, 
in der besonders auf soziale Fragen eingegangen wurde. Kaplan Bene
dikt Längle gründete 1893 (rund 15 Jahre nach Gründung des ersten 
„roten“, aber bald wieder aufgelösten Arbeitervereins108) in Dornbirn den 
ersten Katholischen Arbeiterverein, der zunächst auf Fortbildung und 
Unterstützung der katholischen Arbeiterinnen und Arbeiter ausgerich
tet war und erst nach der Jahrhundertwende stärker gewerkschaftlich 
ausgerichtet agierte. Zu einer der wichtigsten Figuren in der Vorarlber
ger katholischen Arbeiterbewegung wurde Dr. Karl Drexel.109 Der Erfolg 
des christlichen Arbeitervereins lässt sich auf die Tatsache zurückfüh
ren, dass ein Großteil der Industriearbeiterschaft nach wie vor im katho
lisch-konservativ angehauchten bäuerlichen Milieu verankert war.110 
Für die sozialdemokratischen Arbeitervereine galt, dass sie nur in Form 
sogenannter „Arbeiterbildungsvereine“ auftreten durften, deren Ver
einsstatuten jeweils einen Paragraphen enthielten, der ihnen die Be
schäftigung mit politischen Fragen ausdrücklich untersagte: „Sie hat
ten sich ausschließlich um die Aus- und Fortbildung der Mitglieder zu 
kümmern. Auf einem anderen Blatt stand, daß dieses Verbot in der Pra
xis von niemand eingehalten wurde.“111
Keine solchen Auflagen sind bei den christlichen Arbeitervereinen zu 
entdecken -  sie wurden wohl als weniger politisch oder sogar unbe
denklich eingestuft. Auch nach eigener Definition wollte sich der christ
liche Arbeiterverein unterscheiden von solchen [Vereinen] revolutionärer 
Natur."2 Der Regierung kam dies wohl ganz gelegen, war damit doch 
zumindest der katholische und damit ein nicht unwesentlicher Teil der 
Arbeiterschaft unter Kontrolle.
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Wie scharf sich die Sozialdemokraten und der katholische Arbeiter
verein bekämpften, verdeutlicht ein Protokoll des Gendarmerie-Pos
tenkommandos Dornbirn über eine Versammlung des christlichen Ar
beitervereins im Mai 1900. Zur Versammlung eingeladen hatte Dr. Karl 
Drexel, der einen Vortrag über „Die heutige Socialdemokratie“ halten 
sollte. Doch bereits zu Beginn drängten sich zahlreiche Sozialdemo
kraten in den Saal, und als Drexel mit seinem Vortrag beginnen wollte, 
ließen sie ihn erst gar nicht zu Wort kommen, indem sie einen „Tumult“ 
veranstalteten. Die Sozialdemokraten hatten Erfolg: Um wieder Ruhe 
herzustellen, schloss Drexel die Versammlung, ohne auch nur ein ein
ziges Wort gesprochen zu haben.113
Ebenso kämpferisch konnten sich aber auch die katholischen Arbeite
rinnen und Arbeiter geben. So berichtet etwa das Volksblatt von einer 
Versammlung am 18. Juni 1914 in Dornbirn, zu der fast 400 Interessier
te kamen. Dabei wurde die Sozialdemokratie kräftig verunglimpft und 
beschimpft. So „bewies“ etwa der Redner Michael Natter (zu dieser Zeit 
Obmann des christlichen Arbeitervereins), dass die Sozialdemokraten 
nur den Umsturz im Sinn hätten, wenn auch die heutigen modernisier
ten Marxisten einen weniger unmanierlichen Weg einschlagen, wie er 
zugibt. Fazit des Volksblatt-Berichterstatters jedenfalls: Die ganze 
Veranstaltung sei ein mächtiger Schritt zur Klarheit des Volkes über [die] 
Ziele christlicher Arbeiterbewegung gewesen.114 
Als Erfolge konnte die katholischen Arbeiterbewegung 1906 etwa die 
Mitwirkung an der Herabsetzung der Arbeitszeit auf zehn Stunden 
verbuchen, Karl Drexel engagierte sich persönlich sehr stark für das 
Versicherungs- und Pensionsrecht der Arbeiter. In Dornbirn-Fischbach 
entstand die erste Arbeitersiedlung.115 Nach dem Ersten Weltkrieg kam 
der Arbeiterverein über eine bescheidene Tätigkeit kaum hinaus, am 
ehesten zu erwähnen ist vielleicht noch das Arbeitertheater, das sich 
unter Johann Kilga besonderer Leistungen erfreute und das in einem 
späteren Kapitel ausführlicher behandelt wird.

Die Gründung und die Statuten des Christlichen Arbeitervereins: Die 

erste Organisation der Dornbirner katholischen Arbeiterinnen
Treibende Kräfte hinter der Gründung des Christlichen Arbeitervereins 
in Dornbirn waren Kaplan Benedikt Längle von Dornbirn-Oberdorf sowie
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Johann Conrad Heinzle. Seine Bedeutung erlangte der Verein allerdings 
nicht durch diese beiden, sondern erst durch das Engagement von Dr. 
Karl Drexel, der seit 1899 als Schulbenefiziat und ab 1901 als Professor 
für Religion an der Realschule in Dornbirn unterrichtete.116 Das sozialpo
litische Konzept des neuen Vereins gründete auf der Enzyklika „Rerum 
Novarum“ von Papst Leo XIII., die ich bereits erwähnt habe. Hauptziel 
des Vereins war die Verbesserung der Lage der Arbeiterschaft. Der weit 
gespannte Bogen der Forderungen und Leistungen reichte von Verhand
lungen mit Arbeitgebern bis hin zu Krankenversicherung und Pensionen 
für Unfallopfer, Witwen und Waisen von verunglückten Arbeitern.
Die konstituierende Generalversammlung wurde am 25. November 1893 
abgehalten. Der Meldung dieser Gründung an die Bezirkshauptmann
schaft Feldkirch117 ist auch eine handschriftliche Kopie der Vereinssta
tuten beigelegt, die später noch öfter in verschiedenem Zusammenhang 
(meist geringfügige Statutenänderungen und -anpassungen) abgelegt 
wurden, später auch in gedruckter Form.118 Als erster Vorstand wurden 
fünf Gründungsmitglieder gewählt, deren Namen zum Teil mehrfach in 
den diversen Quellen zum Vereinshaus aufscheinen: Johann Häusle, 
Caspar Rohner junior, Meinrad Büchele, Fr. Josef Mätzler und Fr. Jos. 
Grasser.119 Auch dies zeigt die enge Verbundenheit des Arbeitervereins 
zum Vereinshaus bzw. Kasino.
Der Dornbirner Arbeiterverein entwickelte sich bald zum bedeutendsten in 
ganz Vorarlberg. Bundschuh120 ermittelte für das Jahr 1904 (also 11 Jahre
nach der Gründung) folgende Zahlen:

2 Ehrenmitglieder
373 aktive Mitglieder
180 passive Mitglieder
25 Mitglieder in der Jugendsektion

437 (!) Arbeiterinnen
1017 Mitglieder insgesamt, davon:

121 Fabrikarbeiter
87 Gewerbetätige und Hilfsarbeiter
55 Bauern
45 Bauarbeiter

8 Sticker
55 „gemischte Berufe“

48



Den zu dieser Zeit noch im Arbeiterverein eingegliederten Arbeiterinnen 
wurde schon bald ein eigener „Verein katholische Arbeiterinnen“ zuge
standen, auf den ich später näher eingehen werde.

Im Jahr 1913verfügtederArbeiterverein noch über342aktive Mitglieder, 
die Zahl blieb also relativ konstant.

Zweck und Selbstverständnis des Vereins lassen sich am besten aus 
den Statuten121 herauslesen. In erster Linie wurde der Christliche Arbei
terverein zur Organisation des arbeitenden christlichen Volkes gegrün
det. Zum „arbeitenden christlichen Volk“ zählten die Gründer, zumin
dest zu Anfang, nur die arbeitenden Männer, was auch aus den Statuten 
deutlich hervorgeht. Gemeinschaftsgefühl sollte erzeugt werden: Die 
Förderungdes Standesbewußtseins und die Pflege kameradschaftlichen 
Geistes sowie geselliger Unterhaltung waren in erster Linie gemeint. 
Gleichzeitig betonte der Arbeiterverein seine stark christlichsoziale 
Komponente (z.B. §2.2): Die Stärkung und Betätigung der christlichen
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Bis zur Errichtung des Arbeiterheims neben dem Vereinshaus in der Schulgasse trafen sich 
die Mitglieder des Christlichen Arbeitervereins im Vereinshaus. Auch nach 1907 wurden 
festliche Versammlungen im Großen Saal des Vereinshauses abgehalten.
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Welt- und Lebensanschauung, sowie die Verteidigung derselben gegen 
ihre Gegner, die Förderung der Religiosität und Sittlichkeit der Mitglieder. 
Insgesamt verstand sich der Verein als „unpolitisch“, Arbeitskonflikte 
sollten möglichst gar nicht entstehen bzw. wenn es sie schon gab, soll
ten sie wenigstens friedlich bereinigt werden.122 
Das Vorwärtskommen der einzelnen Mitglieder war ein wichtiges Anlie
gen des Vereins -  und dabei war das Vorwärtskommen sowohl in be
ruflicher als auch in sozialer Hinsicht gemeint. Denn zwar wurde die 
geistige Ausbildung der Mitglieder mit besonderer Berücksichtigung der 
Berufsinteressen als einer der Zwecke des Vereins herausgehoben, doch 
gleichzeitig sprach man sich klar für die Erreichung sozialer Reformen 
zwecks Hebung der wirtschaftlichen Lage, sowohl ganzer Berufsklassen 
wie der einzelnen Mitglieder aus. Allerdings wollte man diese Reformen 
ausschließlich auf christlicher Grundlage erreichen -  nicht gerade ein 
sehr kämpferischer Ansatz im Vergleich zur Sozialdemokratie. Jedoch 
ta t sich der Verein sozusagen „im Kleinen“ durch konkrete Hilfsmass
nahmen hervor. So wurden im Lauf der Jahre mehrere tausend Kronen 
für Not leidende Mitglieder und deren Familien sowie für den Rechts
schutz der Arbeiter zur Verfügung gestellt.123
Um diese Ziele zu erreichen, hielt man Vereins- und öffentliche Ver
sammlungen ab, Berufsfachgruppen wurden gebildet und Unterrichts
kurse abgehalten -  etwa für „Praktisches Rechnen und Kalkulieren“ 
oder „Praktisches Rechnen und Schreiben“124 und ebenso stand den 
Mitgliedern eine relativ gut bestückte Bibliothek zur Verfügung. Arme, 
kranke und arbeitslose Mitglieder sowie die Angehörigen verstorbener 
Mitglieder wurden vom Arbeiterverein unterstützt. Ebenso sah sich der 
Verein in einer Vermittlerrolle zwischen seinen Mitgliedern und deren 
Arbeitgebern, dem Gewerbe-Inspektorat, den Krankenkassen etc. Für 
Mitglieder, die noch nicht das vorgeschriebene Alter von 17 Jahren er
reicht hatten (etwa Lehrlinge), wurde eine spezielle „Jugendsektion“ ins 
Leben gerufen.
Das gesellige Leben kam jedoch auch nicht zu kurz: Aus Anlass des zehn
jährigen Stiftungsfestes veranstaltete der Verein am 6. September 1903 
ein Waldfest in der Enz (Waldstück bei Dornbirn), dem ein Umzug mit Fah
ne [...] durch die 5 größten Strassen der Stadt vorausging und bei dem der 
Landtagsabgeordnete Karl Drexeldie Festrede hielt. Auffällige rote Plakate,

50



die in der Stadt angebracht wurden, sollten für den zahlreichen Besuch 
der Veranstaltung sorgen.125 Anscheinend war das Waldfest ein Erfolg, 
denn bereits im Sommer 1905 wurde ein weiteres veranstaltet,126 und 
auch zum 14. Stiftungstag 1907 lud der Verein zum Waldfest in der Enz.127 
Daneben boten die einzelnen Arbeitervereins-Sektionen wie Arbeiter
musik, Chor und Arbeiterturnerbund immer wieder Aufführungen.
Der Verein wurde 2006 aufgelöst.

Der katholische Arbeiterverein während eines Ausflugs in den 20er-Jahren. Im Hintergrund 
ist Schulbenefiziat Lorenz Dür erkennbar, in der 2. Reihe, erster von links Thaddäus Stohs.

Das christliche Arbeiterheim: Ein eigenes Vereinsheim für die katho
lischen Arbeiterinnen und Arbeiter

Im Jahre 1907 startete der Christliche Arbeiterverein unter der Ägide 
von Obmann Anton Holzmüller und Präses Karl Drexel eine Initiative zum 
Bau eines eigenen Vereinshauses, eines Arbeiterheimes. Der Mangel an 
einem eigenen Heim, an einem passenden Vereinslokal für die Bedürf
nisse des Arbeitervereins und seiner verschiedenen Sektionen, wurde 
immer stärker empfunden und sogar als Hemmnis für die weitere Ent
wicklung des Vereins erkannt.
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Mit Anzeigen wurde die Bevölkerung zur Eröffnung des Arbeiterheimes eingeladen.

Mit entsprechenden Inseraten, etwa im Gemeindeblatt,129 wurde die 
Bevölkerung immer wieder aufgerufen, das Bestreben nach einem Ar
beiterheim durch unverzinsliche Darlehen [...], die wir dann allmählich 
wieder zurückzahlen, zu unterstützen. Als Vorbild wurde vermutlich die 
Errichtung des Vereinshauses genommen, das ja nach einem ähnlichen 
System finanziert worden war. Der christliche Arbeiterverein bot Anteil
scheine zu 10 Kronen an. Von diesen sollten alljährlich 10 bis 20 Stück 
ausgelost werden, die zurückgezahlt werden sollten, und in den Anzei
gen gibt sich der „Verein Arbeiterheim“ fest davon überzeugt, dies auch 
tun zu können. Mir liegt die Kopie eines Anteilscheines vor, der die Zahl 
422 trägt. Sogar im allergünstigsten Fall (jährliche Rückzahlung von 20 
Scheinen) musste der Käufer/die Käuferin also damit rechnen, mögli
cherweise erst im Jahr 1930 seine Investition zurückzubekommen. Der 
wohlmeinende Unterstützer dürfte jedenfalls aufgrund der weiteren 
wirtschaftlichen und politischen Entwicklung, wie wir sie heute kennen, 
sein Geld nie wieder gesehen haben.
Den Baugrund für das Arbeiterheim stellte die Vereinshausgesellschaft 
kostenlos zur Verfügung und gewährte dazu noch ein großes Darlehen. 
Die Kosten für den Bau beliefen sich auf insgesamt 51.409 Kronen.
In der 12. Gemeindeausschuss-Sitzung vom 7. August 1907 wurde das 
„Baugesuch für ein Arbeiterheim an der Schulgasse“130 behandelt, an 
den Baurat weitergeleitet und dort anscheinend positiv entschieden
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(eine weitere Erwähnung der Angelegenheit konnte ich jedenfalls nicht 
ausfindig machen). Denn bereits auf den 28. Juni 1908 (Herz-Jesu- 
Sonntag) lud der Christliche Arbeiterverein die Bevölkerung zur Eröff
nung des neu erbauten Arbeiterheimes direkt neben dem Vereinshaus. 
Durch das 15jährige Vereinsjubiläum gewann dabei das Fest sicher noch 
an zusätzlichem Glanz. Die Einweihung des Vereinsheimes wurde von 
Generalvikar Bischof Franz Egger vorgenommen, insgesamt dauerte 
der Festtag mit Festmesse, Umzügen, Bankett, Andacht und Festver
sammlung von 8.00 Uhr morgens bis in den Abend hinein.131

Das Arbeiterheim in derSchutgasse.
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Nach der Idee der Initianten sollten sich die Arbeiter im neuen Haus zu 
ernster Aufgabe versammetn, [...] sich ausbilden und unterhalten und auch 
ausrasten nach getaner Arbeit. Unser Haus soll ein wahres Heim sein.''32 
Tatsächlich wurde das neue Arbeiterheim zum Mittelpunkt der christli
chen Arbeiterschaft des ganzen Landes, schließlich waren nicht nur der 
Christli-che Arbeiterverein Dornbirns mit seinen verschiedenen Sektionen 
(Theater, Musik, etc), sondern auch das Sekretariat des Vorarlberger Arbei
terbundes und die Zentralstelle des Stickerbundes darin untergebracht.133

Par t ie
beim

Arbeiterheim

Das Vereinshaus (vorne) und das Arbeiterheim lagen dicht beieinander. Bei festlichen An
lässen, etwa wie hier beim Waldfest des christlichen Arbeitervereins m it Umzug, wurden 
sie m it Fahnen geschmückt.

In der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen hatte das christliche Arbei
terheim dann nicht nur gegen die Angriffe der Sozialdemokraten zu be
stehen, sondern war sogar Schauplatz eines Sprengstoffattentates der 
bereits verbotenen NSDAP. In den frühen Nachtstunden des 8. Novem
ber 1933 verursachte die Sprengung des Wandkastens im Arbeiterheim 
beträchtlichen Sachschaden. Gegen die „Hintermänner und Drahtzie
her“ dieses Anschlages, der nur einer in einer ganzen Reihe ähnlicher 
war, wurde jedoch kaum vorgegangen, denn die NSDAP wurde von den 
großen Textilfabrikanten finanziert und diese übten beträchtlichen poli
tischen Druck aus, wie Werner Bundschuh aufzeigt.134
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Die Arbeitermusik Zäzilia

Aus einer Handvoll Hobby-Musiker, die sich erstmals nach der Arbeiter
verein-Generalversammlung im Juni 1902 zusammentaten, um einige 
Märsche zu spielen, bildete sich bald die Arbeitermusik Zäzilia heraus, 
die noch im August desselben Jahres offiziell gegründet wurde. Trei
bende Kraft dahinter war -  einmal mehr -  Arbeiterverein-Präses Karl 
Drexel. Er war überzeugt davon, daß auch die kleinen Leute ein Anrecht

* *  Jlrbeitermusik.
$)ie Süiufif djttftttd&en ArbeiterominS Ijält am 

freu 2. f  nachmittags 3 Uhr im Keinen 
©aale be$ S3emn$haufe£ ihre

Generalversammlung
ab mit folgenber o Iagca*nbm uig;

1. ®etlefung beS ißrotofoflS.
2. £ätigfeit§berid)t.
3. ©ericht über ben ©tanb ber Sfluftf* unb ber Jöer- 

gnüguugSfaffa.
4. Bericht beS AuSf<huffe£.
5. SReuroahlen.
6. ^reie Anträge.

$n Anbetracht ber SBidhtigfeit ber XageSorbnung raerben 
bie aftben Sttitglieber erfud t̂, coÜ^ählig ju erfd̂ einen, 
unterftütjenbe Sftttglieber ftnb feht roiÜfommen unb ^ieniit 
freunbliehft ^ur Zeitnahme eingelaben. 61

§ tv

Die Zäzilia, die „Musik des christlichen Arbeitervereins“, nützte das Vereinshaus nicht nur 
fü r Versammlungen, sondern auch fü r ihre Proben. Aufführungen -  meist im Großen Saal 
des Vereinshauses -  gab es sowohl eigenständige als auch zur Untermalung von Veranstal
tungen des Christlichen Arbeitervereins.
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darauf haben, an den kargen Freuden des arbeitsreichen Alltagslebens 
teilzunehmen und in der Freizeit einige Stunden bei Musikklängen die 
überreichen Sorgenbündel eines Arbeitsmenschen zu vergessen}36 Für 
Drexel erreichte die Musik, daß sich der Arbeiter neben den Bürger setzen 
durfte, auf diese Weise eine Gleichberechtigung mit den anderen Ständen 
geschaffen wurde [...], daß der Arbeiter gesellschaftlich und auch im öf
fentlichen Leben seinen Einfluß geltend machen konnte} 37 
Als erster Obmann der Zäzilia fungierte Josef Salzmann, der erste Ka
pellmeister war Franz Josef Erhart138 von der Sägerstraße. Ihm folgten: 
Ernst Kresser, Josef Kresser, Lehrer Anton Loacker, Lehrer Flans Amann 
und Ludwig Langer. Zu den ersten Musikanten zählten Franz Stadelwie- 
ser, Fidel Rümmele, Franz Sepp, Xaver Reiner, Josef Fässler, Leonhard 
Fteim und Ehrenmitglied Ferdinand Ölz. „Ein besonders aktives Mitglied 
war auch Karl Längle, der durch viele Jahre mit seinen beiden Söhnen 
Johann und Stefan der Arbeitermusik angehörte und sich mit viel Idea-

Die Arbeitermusik Zäzilia m it Obmann Stadtkämmerer Ludwig Rinderer.

Bei einem Aufmarsch der Heimwehr im Jahr 1934 marschiert die Arbeitermusik Zäzilia 
voran. Im Hintergrund ist die Stadtpfarrkirche St. Martin zu sehen, davor steht ein 

Waggon der Tram „Dornbirn-Lustenau“. Im Vordergrund sieht man Ehrenkapellmeister
Hans Amann.
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lismus die Mühe nahm, oft bei ärgstem Wetter aus der Eschenau zu den 
vielen Proben und Auftritten zu kommen,“ erzählt Wilfried Klocker, ehe
maliger Obmann des „Gesangsverein Liederkranz“.139 
Die Aktivitäten der Kapelle waren ziemlich umfangreich: In einem Artikel 
des Vorarlberger Volksblattes zum 30sten Gründungsjubiläum spricht 
der Berichterstatter von rund 50 Auftritten in jedem Jahr des Bestehens 
-  statistisch bedeutet dies praktisch jede Woche eine Aufführung!140 
Meistens waren dies Auftritte bei Unterhaltungsabenden des Arbeiter
vereins, aber auch eigenständige Produktionen. Dabei war die Kapelle 
nicht immer besonders groß, wie man aus diesen Zahlen vielleicht her
auslesen möchte: Aus dem Jahr 1934 wird beispielsweise von nur 33 
Mitgliedern berichtet.142
Die Zäzilia war neben der weit über die Grenzen des Landes hinaus be
kannten Stadtmusik Dornbirn und der Musikkapelle Haselstauden die 
dritte Musikkapelle der Stadt. Und auch wenn die Kapelle einen eige
nen Namen hatte, blieb sie für die Bevölkerung doch immer die „Musik 
des christlichen Arbeitervereins“.143 Bei öffentlichen politischen Kundge
bungen des Arbeitervereins war die „Zäzilia“ stets mit ihrem Spiel dabei. 
Neben ihrem musikalischen Engagement war die Zäzilia jedoch auch ein 
geselliger Verein -  wie alle Musikvereine Dornbirns. Kemmerling-Un- 
terthurner erläutert, dass diese nicht nur der musikalischen Aus- und 
Weiterbildung dienten, sondern „multifunktional“ gewesen seien: Mit 
Skirennen, Kegelabenden, Tanzkursen und Faschingsveranstaltungen 
sowie Ausflügen, dieteilweise auch gemeinsam mit anderen Musik- und 
Gesangsvereinen organisiert wurden, gestaltete man den Vereinsalltag 
abwechslungsreich.144

BedeutungerlangtedieArbeitermusikZäzilia indirekt auch'noch in ande
rer Hinsicht. Denn ihr Schriftführer, Erwin Lintner, war Initiator der Grün
dung des Musikerbundes für Baden, Oberschwaben, Bayrisch Allgäu mit 
Außerfern und Vorarlberg. Ludwig Rinderer aus Dornbirn -  später war er 
Bürgermeister und zehn Jahre lang Obmann der „Zäzilia“ -  wurde im Jahr 
1930 zum ersten Vizepräsidenten dieses Musikerbundes gewählt.
Die Arbeitermusik wurde im März 1938 aufgelöst und die Instrumente 
sowie das gesamte Vereinsvermögen beschlagnahmt. Eine Wiedergut
machung des materiellen Schadens nach dem Zweiten Weltkrieg er
folgte nicht.
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Die „Sektion Theater“ im Arbeiterverein

Eine Besonderheit ist die „Sektion Theater“, die der Dornbirner Arbeiter
verein unterhielt. Über die Aktivitäten finden sich einige Bemerkungen 
im Protokollbuch des Christlichen Arbeitervereins. Die Theaterstücke 
wurden hauptsächlich im Vereinshaussaal aufgeführt, zur Unterhaltung 
in den Pausen spielte o ft die Arbeitermusik „Zäzilia“.
Eine der ersten Erwähnungen des „Arbeitertheaters“, wie es auch ge
nannt wurde, findet sich im Gemeindeblatt vom 3. Mai 1903, als die 
Volksschauspiele „Rosa von Tannenberg“ und „Der Deserteur“ ange
kündigt wurden.145 Ab dem Jahr 1905 wird regelmäßig im Protokollbuch 
des Christlichen Arbeitervereins über die „Sektion Theater“ geschrie
ben, etwa in Bezug auf Abrechungen, Auflistung der zur Aufführung 
gelangten Theaterstücke (es waren beispielsweise deren fünf im Jahr 
1909!) oder Diskussionen um die Gestaltung der Eintrittspreise zu den 
verschiedenen Aufführungen.
Die Eintrittskarten zu den Aufführungen wurden übrigens über die 
Buchbinderei verkauft, die sich neben den Gasträumen im Vereins
haus befand. Damit findet sich eine interessante Parallele in jüngere 
Zeit: Auch im neu errichteten Vereinshaus aus dem Jahr 1982 unterhielt 
die Dornbirner Verlagsanstalt jahrelang ein Geschäft für Papier- und 
Schreibbedarf.
Im September 1913 wurde beschlossen, dass eine Theaterbühne im 
kleinen Saal errichtet werden [soll], um in einem Fall den Mitgliedern bei 
den Mittwochversammlungen Unterhaltung bieten zu können, anderseits 
aber um den Spielern selbst für kommende Theaterproben ein geheizter 
[sic!] Saal zur Verfügung stellen zu können, da man bisher nur im kalten 
Vereinshaussaale stundenweise Proben abhalten konnte was der Ge
sundheit nicht besonders zuträglich sein kann. Schließlich soll die Büh
ne im kleinen Saal auch dazu dienen, die Sicherheit der jungen Kräfte im 
Spielen zu fördern und deren Vortragsweise zu b ild e n 147 
Während des Ersten Weltkrieges stand das Theaterleben im Arbeiter
verein praktisch still, erst 1920 wurde es mit drei zur Aufführung gelan
genden Stücken erneut aufgenommen. Dass die Theatergruppe für den 
Arbeiterverein eine nicht unbeträchtliche Einnahmequelle darstellte, 
beweist ein Eintrag im Protokollbuch aus dem Jahr 1924: Theaterauffüh-
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rungen verzeichnet der Bericht 74. Diese Aufführungen waren Glanzleis
tungen der Theatersektion und als solche weit im Land bekannt, weshalb 
der B erichterstatter dieser Sektion, die durch ihre Leistungen die Finan
zierung aller bereits durchgeführten Renovierungsarbeiten ermöglichten 
den besonderen Dank ausspricht, speziell aber ihrem unermüdlichen 
Leiter Kilga Johann.™8 Eine ähnliche Erwähnung findet sich ein paar Jahre 
später, als die Theatersektion die finanziellen Sorgen des Vereins gelin
de rt und den günstigen Kassastand ermöglicht hat.149

Der Leiter des „A rbeitertheaters , Johann Kilga, in „s 'N ullerl“, einem der erfolgreichsten 
Stücke der Gruppe. Das Bild stam m t wahrscheinlich aus dem Jahr 1933.
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Die Auswahl der Stücke erfolgte nicht allein nach deren Unterhaltungs
wert, sondern -  getreu den idealen der christlichsozialen Bewegung 
-  auch nach ihrem hohen sittlichen, erzieherischen Wert}50 Besonders 
nach dem Ersten Weltkrieg wurde dies immer wieder betont, um an der 
Wiedergenesung unseres Volkes151 mitzuarbeiten. Trotzdem wurde aber 
auch erkannt, dass neben ernsten Stücken und Klassikern -  etwa Schil
lers „Wilhelm Teil“ -  das Publikum nach Abwechslung verlangte -  und 
den Inseraten im Dornbirner Gemeindeblatt nach zu schließen auch die 
Theater-Mannschaft selbst, denn Lustspiele und phantastische Dramen 
überwiegen eindeutig. Bevölkerung wie Schauspieler brauchten nach den 
Schicksalsschlägen des Ersten Weltkrieges wohl die Zerstreuung, die 
Stücke wie „Käthe die Universalerbin“ oder „Aschenbrödel“ versprachen.

Die Truppe der Sektion Theater des Christlichen Arbeitervereins Dornbirn während einer Auf
führung mit Statisten in den Zwanziger Jahren. Ganz links im Bild (mit Hut) Leiter Johann Kilga.

1932 wurde „Jedermann“ von Hugo von Hofmannsthal aufgeführt. Dabei 
wirken unter anderem Hans Homma (Tod), Julius Lerchenmüller (Teufel), 
Johann Kilga (Mammon), Lene Kilga (Werke), Cilly Gönner (Glaube) und 
Julius Längle (Jedermann) mit.
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Verdienstvolle Mitglieder des Arbeitertheaters waren auch Leonhard 
Schlachter, wohnhaft in der Bogengasse, der jahrzehntelang als Büh
nenmeister und Beleuchter wirkte, und Franz Rösner, der als Kulissen
maler, Regisseur und Spieler eine große Rolle spielte. Als Belohnung für 
die Mitwirkenden gab es nach den Aufführungen meist einen Umtrunk 
im kleinen Vereinshaussaal.

Drei Mitglieder des Arbeitertheaters im Stück „Die Nonne von Wyl“ aus dem Jahr 1935: Hans 
Homma, Cilly Gönner und Franz Vögel (von links nach rechts).
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Mit dem Umsturz im März 1938 endete jede Theatertätigkeit. Anfangder 
Fünfziger Jahre wurde vom damaligen Obmann Flerbert Stohs und Prä
ses Roman Amann der Versuch gemacht, wieder eine Theatergruppe ins 
Leben zu rufen. Es wurden auch drei Stücke aufgeführt, darunter „Der 
öffentliche Ankläger“ von Fritz Hochwälder im Januar 1954 (Peter Fraß 
von Wolfenegg in der Titelrolle, Regie Werner Koch). Allerdings konnte 
sich die Initiative nicht auf Dauer durchsetzen. Die Zeiten hatten sich 
geändert und so gehörte auch das „Arbeitertheater“ der Vergangenheit 
an. Den Idealismus und die Opferbereitschaft der Mitwirkenden und ihre 
hervorragenden Leistungen kann man jedoch nur bewundern.

Der Vorarlberger Arbeiterbund im Vereinshaus

Aus der von Karl Drexel ins Leben gerufenen Arbeiterbewegung ent
stand am 13. November 1904 der Arbeiterbund, der die damals beste
henden sechs Vorarlberger Arbeitervereine (Dornbirn, Hohenems, Fras- 
tanz, Wolfurt, Rieden-Vorkloster und Hard) umfasste und nach und nach 
alle christlich orientierten Berufs-Organisationen vertrat: Arbeiter- und 
Arbeiterinnen-Vereine, Verkehrsbund der christlichen Eisenbahner, die 
christlichen Textilarbeiter (1906), der Vorarlberger Stickereibund (1905), 
der Vorarlberger Gehilfenbund (für die Gehilfen in den Handwerksbe
trieben) sowie das Landeskartell der christlichen Gewerkschaften.152 
Bereits in den ersten Statuten vom Juni 1904 wird Dornbirn als der Sitz 
des „Vorarlberger Arbeiterbund[es], Verband der christlichen Arbeiter
vereinigungen Vorarlbergs“ genannt. Bis 1907 logierte der Bund im Ver
einshaus, danach übersiedelte man in das neu gebaute Arbeiterheim. 
Die Ziele des Verbandes waren klar formuliert. Man wollte die Wahrung 
und Förderung der geistigen und materiellen Interessen der Arbeiter
schaft auf dem Boden einer christlichen Sozialreform, die Hebung des 
Bewusstseins der Zusammengehörigkeit unter den verbandsangehö
renden Vereinigungen, sowie einheitliche Durchführung aller jener Arten 
von geistiger und materieller Unterstützung, die leichter im Großen als im 
Kleinen erfolgreich geregelt und durchgeführt werden können.'153 
Zu diesem Zweck bemühte man sich um die Erhaltung und Kräftigung 
bestehender sowie die Gründung von neuen Arbeitervereinigungen, die
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gewerkschaftliche Organisation der Arbeiterinnen und Arbeiter, hielt 
Versammlungen und Kurse ab, eröffnete ein Arbeitersekretariat als An
laufstelle fü r die Arbeiterschaft des Landes, verm ittelte Arbeitsstellen 
und bot den Arbeitern finanzielle und juristische Unterstützung in Not
lagen und schwierigen Situationen.
Der Verbandsleitung unterstanden das Sekretariat sowie die Gewerk
schafts-, Organisations- und Agitationskommission. Das Sekretariat im 
Vereinshaus und später im Arbeiterheim war einerseits das Bindeglied 
zwischen dem Arbeiterbund und den Verbänden, andererseits aber auch 
direkt Anlaufstelle fü r die einzelnen Arbeiterinnen und Arbeiter. Neben 
Auskunftserteilung und -Vermittlung konnte man hier Fragen zum Ar
beitsverhältnis klären, bekam Informationen über Krankenkasse, Un
fallversicherung, Steuern und Militär, das Arbeiterbund-Sekretariat 
verm ittelte aber auch den Verkehr m it dem k.k. Gewerbe-Inspektorate in 
Bregenz und gab Hilfestellung bei schriftlichen Arbeiten.154 
Definierte sich der Arbeiterbund bei seiner Gründung 1904 zumindest 
noch auf dem Papier als „nichtpolitisch“, so änderte sich dies im Laufe 
derZeit. Denn als im Jahr 1926 der dem Arbeiterbund unterstellte „Lan
desverband der katholischen Arbeiter- & Arbeiterinnenvereine Vorarl
bergs“ gegründet wurde, findet sich in den Statuten der erklärte Zweck, 
die dem Verbände angehörenden Vereine in ihrer Arbeit auf religiösem, 
sozialem, politischem u. wirtschaftlichem Gebiet zu fördern und ihren 
Einfluß im öffentlichen Leben zur Geltung zu bringen,155

Der Gesangsverein Liederkranz

Die erste Erwähnung eines Chores, der zum Vereinshaus gehörte, findet 
sich im Tätigkeitsbericht des Kasinos aus dem Jahr 1874: Der Kasino- 
Sänger-Chor ist nun nach längerer Unterbrechung seiner Wirksamkeit 
wieder in voller Thätigkeit und wir wollen hoffen, daß er unsere künftigen 
Versammlungen nun fortwährend durch Produzierung seiner tüchtigen 
Leistungen erfreue.156 Aufgrund der vielen Gesangsdarbietungen bei 
Versammlungen im Kasino kann man annehmen, dass das Kasino einen 
„eigenen“ Chor hatte -  vermutliche keine organisierte Gemeinschaft, 
sondern bloß ein loser Zusammenschluss sangesfreudiger Männer.
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Mit dem „Gesangsverein Liederkranz“ wurde dieser Chor institutionali
siert. Gegründet wurde er im Jahr 1889. Die Statuten sind im Vorarlber
ger Landesarchiv zwar nicht mehr aufzufinden, doch datiert aus diesem 
Jahr eine Bestätigung des Pfarramtes Dornbirn/St. Martin. Darin erklärt 
sich Pfarrer Gebhard Fink im Namen des Pfarramtes damit einverstan
den, dass das Vermögen des Gesangsvereins Liederkranz im Falle von 
dessen Auflösung an das Pfarramt Markt übergeben werden solle.157

Die Vorstandsmitglieder des „Gesangsverein Liederkranz“ im Jahr 1906. In dervorderen Reihe 
sitzt Obmann Anton Maser, rechts neben ihm Landeshauptmann Adolf Rhomberg. Stehend 
sind Benedikt Fußenegger (links) und Gesangsleiter Engelbert Mathis (Mitte) zu erkennen.

Zu den Gründungsmitgliederndes Liederkranzes zählte unteranderem Lan
deshauptmann Adolf Rhomberg, als erster Vorstand wurde Johann Boble- 
ter bestellt. Zu dieser Zeit umfasste der Liederkranz 21 aktive Mitglieder 
und war ein reiner Männerchor. Der erste Chormeister des Vereins war En
gelbert Mathis, ihm folgte Lehrer Anton Thurnher aus Flaselstauden. 
Entwicklung der Mitgliederstruktur des „Liederkranz“:
Jahr Mitgliederzahl
1889 21
1890 45 
1895 55 
1900 61 
1914 28
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Während des Ersten Weltkrieges diente der Großteil der aktiven Mit
glieder in der kaiserlichen Armee, sechs davon fielen, einer gilt als ver
misst. 1920 nahm der Liederkranz seine Tätigkeit wieder auf, bei der 
ersten Gesangsprobe konnten sogar 64 Mitglieder gezählt werden. Un
ter der Obmannschaft des Lehrers und Stadtrates sowie späteren Bür
germeisters (1926 bis 1934) Josef Rüf trat der Verein zwei Jahre darauf 
dem Vorarlberger Sängerbund bei, im selben Jahr wurde der bisher nur 
Männern vorbehaltene „Liederkranz“ um 45 Frauen aus einem befreun
deten Chor erweitert und zu einem gemischten Chor ausgebaut.160 
1927 übernahm Musikdirektor Prof. Franz Offermanns die musikalische 
Leitung des großen Chores. Unter ihm wurden bedeutende Werke wie 
das Oratorium „Montfort“ von J. Rheinberger und die „Schöpfung“ von 
Josef Haydn aufgeführt.
Während der Herrschaft der Nationalsozialisten ruhte das Vereinsleben 
notgedrungen. Die letzte Versammlung hatte am 29. Februar 1938 s ta tt
gefunden, nur wenige Tage später wurde der „Liederkranz“ zwangsweise 
aufgelöst. Das gesamte Vereinsvermögen, darunter der wertvolle Flügel, 
sowie vieles handgeschriebene Notenmaterial wurde beschlagnahmt,161 
Nach dem Zweiten Weltkrieg konnte der Liederkranz seine Vereinstätig-

lm Jahr 1934 wagte sich der „Liederkranz“ an Joseph Haydns großes Chorwerk „Die Schöp
fung“. Die Schwierigkeit des Werkes sagt einiges über das musikalische Können der Chor
m itglieder aus.



keit wieder aufnehmen, als Vorstand fungierte ab 20. März 1946 erneut 
Stadtkämmerer Eugen Gabriel, der dem Verein auch bis zu seiner Auf
lösung vorgestanden war. Gabriel tra t des Öfteren auch als Gesangs- 
Solist auf. Erster Chorleiter war damals Musikdirektor Willy Paffendorf. 
Unter seiner Leitung wurden u. a. die Chorwerke „Die Glocke“ von Max 
Bruch und „Das deutsche Requiem“ von Brahms aufgeführt. Ihm folgten 
als Chorleiter Dr. A. Mayer, Prof. Wilhelm Stärk, Manfred Büchel, Wolf
gang Lässer und zuletzt Karl Matheisl. Unter diesen musikalischen Lei
tern konnte der Verein sich nicht nur im gesellschaftlichen Leben der 
Stadt etablieren, sondern feierte auch bei verschiedenen Wettbewer
ben Erfolge.162

Der Verein übernahm jedoch nicht nur künstlerische Aufgaben im ge
sellschaftlichen Leben Dornbirns, sondern hatte auch soziale Funkti
onen. So berichtet etwa Chronistin Ilse Patscheider, dass laut einem Be
schluß des Jahres 1896 für die Mitglieder als Brautsteuer 5-6 Gulden aus 
der Vereinskasse bezahlt164 wurden. Ebenso wurde die M itgliedschaft 
nicht so locker gehandhabt wie wir es heute in vielen Vereinen gewohnt 
sind: Dreimaliges unentschuldigtes Fernbleiben von den Proben -  was 
als „bloße Liederlichkeit“ ausgelegt wurde -  führte zum sofortigen Aus
schluss aus dem Verein.

Höhepunkt imVereinsjahrwaren neben den regelmäßig im Arbeiterheim, 
später in der Hauptschule stattfindenden Proben das traditionelle Fa
schingskränzchen (Bälle), verschiedene Konzerte sowie das Mitwirken 
bei Kirchenchorkonzerten und immer wieder auch die Aufführung von 
Operetten und Singspielen. Besonders zu erwähnen sind dabei die Ur
aufführungen der Operette „Barbara fä llt vom Himmel“ (1950) und „Ren
dezvous am Bodensee“165 (1953), die der damalige Chorleiter Wilhelm 
Stärk komponiert hatte.
Besonderer Beliebtheit bei der Bevölkerung erfreuten sich die „Fa
schingskränzchen“ des Liederkranzes -  immer wieder finden sich ent
sprechende Ankündigungen im Dornbirner Gemeindeblatt. Aufgeführt 
wurden bei diesen Gelegenheiten komische Duetts, Lustspiel, Tanzhu
moresken und Varietees, dazwischen und danach wurde zum Tanz auf
gespielt. „Diese .noblen Bälle1 wurden meist mit einer Polonaise eröffnet. 
Die .Kränzchen* fanden durchwegs im Vereinshaus sta tt -  der Vereins
haussaal mit seinen Galerien wurde schön und originell zum Thema des
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jeweiligen Balles passend dekoriert. Bis 1938 wurde auch eine eigene Fa
schingszeitung [„Der Schnitztrog“; Anm.] mit heiteren Beiträgen heraus
gegeben“, erzählt der letzte Liederkranz-Obmann Wilfried Klocker167.

Liederkranz Dornbirn
Die gefertigte 83tteln»Ieitung erlaubt 114 ble geefjtlen ffieunbe be« Belanges mit lijrtn gamilien ju  btt am 

ßatdpngmontag, btn 16. gebruar im groften Berefnsljauslaale ttattfinbenben

fjöjli4 lt einjulaben. (Ein focgfSttig gemäbltes iprogtamm mii Dt4eltet-91uffübrunaert. iomi|4en Duette, Sultfpiel, 
Janäbumoreeten, HRSnneo unb gemt|4ten Efjören, Barletees unb anldjltejjenbem 696Tanzkränzchen

toirb litberI14 bie inerten Befuget befriebfgen. Susgabe ber gafr&tngsseltimB „Ser edjnifetrog'.
flalJa-Sräffnung 7 Ut)r, Snfang punft 8 libr. (Eintritt (au»|cf)lte(ili4 Sanalarte): 1 SdjUIing.
Die B lfije jinb numeriert flartenooroerfauf Sonntag, btn 14. b. SR. oon 9—10 U&r oorm. im Betelnef). 1. St.

Nicht nur für seine musikalischen Aufführungen, sondern auch für die gesellschaftlichen 
Ereignisse war der „Liederkranz“ bekannt: Die regelmäßigen Faschingskränzchen im Ver
einshaus erfreuten sich besonderer Beliebtheit.

Einige Ereignisse können als Höhepunkte der Vereinsgeschichte ange
sehen werden. So wurde etwa im Jahr 1923 die Vereinsfahne geweiht, 
Helene Diem war Fahnenpatin. Bereits am Vorabend der Veranstaltung, 
zu der am 30. September Sängervereine aus dem ganzen Land nach 
Dornbirn kamen, gab es einen zwanglosen Lieder-Abend im Vereins
haus. Am Sonntag morgen wurde dann die Fahne in der Pfarrkirche St. 
Martin feierlich geweiht, während am Nachmittag ein Festumzug vom 
Vereinshaus durch die Stadt ging, der schließlich in der Festhalle auf 
dem Marktplatz seinen Höhepunkt mit Festreden und musikalischen 
Darbietungen verschiedensterVereine erreichte. Die Fahnenweihe wur
de von einem Konzert der Stadtmusik Dornbirn beschlossen.168 
Ebenfalls ein Großereignis war der Vorarlberger Sängertag in Dornbirn, 
der vom Gesangsverein Liederkranz im Juni 1955 durchgeführt wurde. 
Als besonderes Schmankerl konnte dabei den Zuhörerinnen und Zu
hörern die Teilnahme der „Berliner Liedertafel“ angekündigt werden, 
einem erstklassigen Chor, der gemeinsam mit dem Vorarlberger Rund
funkorchester am Festabend konzertierte.169



Wohl als eines der letzten großen Ereignisse dürften die Jubiläumsfei
erlichkeiten zum 80jährigen Bestehen des Liederkranzes am 17. und 18. 
Mai 1969 den Dornbirnerinnen und Dornbirnern in Erinnerunggeblieben 
sein. Dabei wurde am Samstag Abend, 17. Mai, ein Jubiläumskonzert im 
Schlossbräusaal gegeben, am Sonntag dann ein Festgottesdienst ge
feiert, dessen musikalische Gestaltung vom Liederkranz übernommen 
wurde, anschließend gab es wiederum im Schlossbräusaal ein Früh
schoppenkonzert mit der Musikkapelle des Bundesgymnasiums und 
Bundesrealgymnasiums Dornbirn.
„Das große Angebot an Freizeitvergnügungen wirkte sich auch auf den 
Sängernachwuchs negativ aus. So wurde es immer schwieriger, sanges
freudige Männer und Frauen für den Chorgesang zu gewinnen. Eine ge
wisse Chorstärke ist aber notwendig, um gute gesangliche Leistungen 
zu erbringen“, erläutert Wilfried Klocker.170 Deshalb tra t der Verein bei 
einem großen Opernkonzert im Jahre 1975 in der Messehalle Dornbirn 
unter der musikalischen Leitung von Wilhelm Stärk zum letzten Mal an 
die Öffentlichkeit. Dann stellte er seine Tätigkeit ein und wurde ruhend 
gemeldet. 1996 wurde er aufgelöst und das Vereinsvermögen der Stadt 
Dornbirn übergeben. Gegründet worden war der Verein zur Pflege des 
Chorgesanges und zur Förderung der Geselligkeit -  in den vielen Jahr
zehnten seines Wirkens hat er sich große Verdienste darum erworben.

Die Aufführungen des Liederkranzes beschränkten sich nicht nur auf Chorwerke und Ope
retten: In „Rendezvous am Bodensee“ (1952) wurden die Zuschauer auch durch ein Ballett 
der Liederkranz-Damen unterhalten. Die „Nixe“ in der Mitte des Bildes ist übrigens Liese
lotte Mangeng, die spätere Frau des letzten Liederkranz-Obmannes Wilfried Klocker.



Ein Bild von einem der letzten Faschingsbälle des Liederkranzes aus dem Jahr 1969. Das 
Motto des Balles lautete: „Zauber der Puszta“.

Der Kneippverein

Einer der schon von seiner Natur her eher unauffälligeren Vereine im 
Vereinshaus war der 1898 ins Leben gerufene Kneippverein. Am 29. Au
gust 1897 fand sich im Vereinshaus eine Gruppe von Kneipp-Anhängern 
zusammen, um die Gründungeines solchen Vereins in Dornbirn ins Auge 
zu fassen. Bisher hatten die Dornbirner Kneipp-Freunde den Verein in 
Lustenau besucht. Bei dieser ersten Versammlung wurde bereits ein 
Statuten-Entwurf vorgelegt, der nach einiger Diskussion und kleineren 
Änderungen angenommen wurde und zwecks Vorlage bei der k.k. Be
zirkshauptmannschaft noch angepasst wurde. Auch ein Kredit bis zu 20 
Gulden wurde bewilligt, um eine Bibliothek anschaffen zu können.171 Bei 
dieser ersten Versammlung des noch gar nicht gegründeten Vereins wa
ren rund 80 Personen anwesend.
Die Statuten des Kneippvereins wurden von der Bezirkshauptmann
schaft bewilligt. Mehr als ein halbes Jahr später am 19. März 1898 fand 
im Vereinshaus die konstituierende Versammlung statt. Dem ersten
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Ausschuss gehörten einmal mehr Personen an, die auch in Kasino und 
Vereinshaus sowie in anderen Vereinen immer wieder Funktionen über
nommen hatten, darunter Johannes Thurnher als Kassier und Landes
hauptmann Adolf Rhomberg als Rat. Erster Obmann des Vereins war bis 
1902 Lehrer Winsauer, gefolgt von Otto Fussenegger (1902-1923), Bern
hard Schopen (1923-1936), und -  bis zur Machtergreifung der National
sozialisten -Johann Marte.
Interessant ist, dass von Beginn an auch Frauen zu diesem Verein zuge
lassen waren -  zu dieser Zeit noch alles andere als selbstverständlich. 
Doch wird schon im Protokoll von 18. April 1898 ein Fräulein Elisabetha 
Majer (wohl die Tochter oder Schwester des Funktionärs Jakob Majer) 
erwähnt, die zur Besichtigung für die Vereinsmitglieder verschiedene 
Pflanzen in die Versammlung mitbrachte.172

Auch beim Kneippverein kam das gesellschaftliche Leben nicht zu kurz -  hier die Mitglieder 
bei einem Ausflug auf die Weissenfluh im Sommer 1912.



Die Mitglieder trafen sich ein oder zwei Mal im Jahr zu Versammlungen 
oder Generalversammlungen, die oft von Vorträgen begleitet waren. 
Ärzte und Mitglieder sprachen hier über „Gesundheitsthemen“ im wei
testen Sinne, etwa hielt der Arzt Dr. Scholz einen Vortrag über „Chirur
gische Heilverfahren“173, beliebt waren auch Berichte über Kuraufent
halte, etwa des Schriftführers Fritz Salzmann in Wörishofen im Jahr 
1903.174 Hohen Besuch erhielten die Dornbirner in den Jahren 1907 und 
1912 durch P. Prior Raile aus Wörishofen, bekanntlich der Nachfolger des 
sel. Praelaten Kneipp}75
Besonders großer Beliebtheit erfreuten sich die regelmäßig s ta ttfin 
denden Ausflüge, bei denen nicht nur die Geselligkeit gepflegt wurde, 
sondern auch Heilkräuter gesammelt und die Kneipp’schen Ideale ge
lebt wurden. So notiert etwa der Schriftführer im Mai 1911 anlässlich 
eines Ausfluges nach Achrain, dass zwar 65 Personen teilgenommen 
hätten, aber nur der kleinere Teil war in Sandalen erschienen, bis zum 
nächsten Ausflug, so wollen wir hoffen, werden sich noch mehr bekehrt 
haben}76
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® e t Obm ann.

Verschiedene Referenten hielten auf Einladung des Kneippvereins Vorträge im Vereinshaus.

Der Erste Weltkrieg hinterließ beim Kneippverein deutliche Spuren, wie 
ein Eintrag im Protokollbuch, möglicherweise von Obmann Otto Fussen
egger stammend, belegt:177 In den letzten tie f traurigen Kriegsjahren (v. 
Ende Juli 1914 bis Ende des Jahres 1918) war der Kneippverein gezwun
gen, die Vereinstätigkeit beinahe ganz einzuschränken. Versammlungen 
und Sitzungen konnten keine mehr abgehalten werden. Der Verein be
schränkte sich darauf, die liebgewordenen Ausflüge in die nahe gele-
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genen Aipen hinein, zwecks Sammeln von Heilkräutern, zu veranstalten. 
Dieselben fanden stets rege Beteiligung und wurde so auf diese Weise der 
freundschaftliche Verkehr unter den Mitgliedern wach gehalten. An Mit
gliederzahl hat der Verein trotz der schlechten Jahre etwas zugenommen. 
Nach dem Krieg wurden die Vereinsversammlungen ab dem Jahre 1920 
wieder aufgenommen, wie bisher gab es Vorträge und die beliebten Ver
einsausflüge. Das Protokollbuch des Kneippverein Dornbirn enthält als 
letzten Eintrag eine Ausschußsitzung im Gasthaus zur Linde am 9. Juni 
1938.ve Bei der Lektüre wird klar, dass die bevorstehenden Ereignisse 
-  auch der Kneippverein wurde bald aufgelöst -  noch keine Schatten 
vorauswarfen. Vielmehr wurde geplant, einen Vortrag von Klara Scho- 
pen zu veranstalten, und auch die Errichtung von Wassertreten, z.B. am 
Häfenberg, wird diskutiert.

Der katholische (Arbeiter-)Turnerbund

Als Gegenpol zu den völkischen und liberalen Turnvereinen bildeten 
sich um die Jahrhundertwende in ganz Vorarlberg Turnerbünde her
aus, die von den katholisch-konservativen Gesinnungsgenossen 
unterstützt wurden. Bis 1910 wurden 14 Vereine gegründet, eben
so bildete sich der „Vorarlberger Rheingau“ als Dachorganisation der 
christlichen Turnerbünde heraus. Allerdings muss an dieser Stelle be
tont werden, dass bis 1933 die völkischen Turnvereine klar überwogen. 
Die konservativen Turnerbünde erzielten weder in turnerischer noch in 
gesellschaftspolitischer Hinsicht ähnliche Erfolge, wie Wolfgang We
ber recherchierte.179
In Dornbirn wurde der erste Turnverein am 13. August 1862 gegründet. 
Dieser völkisch-deutsche Verein wurde nicht zufällig zu einer Zeit ins 
Leben gerufen, als sich auch die Konservativen immer stärker zu for
mieren begannen, und wurde von den liberalen Kräften in Dornbirn bes
tens unterstützt -  so war etwa der Dornbirner Turnverein neben dem 
Bregenzer jener, der als erstes im Land eine eigene Turnhalle bekam (die 
übrigens auch heute noch genützt wird). Das sorgte im politisch interes
sierten Teil der Bevölkerung für erregte Diskussionen, denn für die Kle
rikalen war die Errichtung der „Jahn-Turnhalle“ in der Schulgasse -  also
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in unmittelbarer Nachbarschaft zum katholischen Arbeiterverein und 
zum Vereinshaus! - eine ernstzunehmende Provokation.180 
Der Kampf, bei dem es in erster Linie um die Gewinnung der Jugend für 
die eine oder andere Seite ging, verschärfte sich in den folgenden Jahr
zehnten. Zankapfel war über lange Zeit hinweg die Frage des Jugendtur
nens an den Schulen. Dabei erreichten die Klerikalen nur kleine Zwischen
siege, ohne ansonsten besonders erfolgreich zu agieren. Ebenso zählte 
die Störung gegnerischer Versammlungen immer wieder zu beliebten Mit
teln, den „Krieg“ aufrecht zu erhalten. Ab Mitte des ersten Jahrzehnts des 
neuen Jahrhunderts mischte in diesem Konflikt auch noch die Sozialde
mokratische Bewegung mit, die selbst einen Turnverein gründen wollte.180 
Einen Markstein in diesem Kampf setzte die Gründung des „Katho
lischen Turnerbundes“ (auch „Arbeiter-Turnerbund“ genannt) im Jahr 
1902 durch Kaplan Karl Drexel. Die harmonische Ausbitdung von Körper 
und Geist als Aufgabe der Turnerei war Zweck dieser Gründung. Mit dem 
Verein wollten die Arbeiter-Turner beweisen [...], daß sich das Turnen mit 
der christlichen Weltanschauung gut verträgt, von Arbeiterturnern, die 
der sozialen Aufgabe gerecht werden, und durch positive Arbeit -  nicht 
nach Manier der Roten durch Geschimpfe -  dem Wohle der arbeitenden 
Stände dienen sollen.''82 Sicher keine einfache Argumentation, bedenkt 
man die bekannt körperfeindliche Einstellung der katholischen Kirche. 
Der Turnerbund organisierte sich als Untergruppe des Christlichen Ar
beitervereins und damit des Vorarlberger Arbeiterbundes. Körperpflege 
und Stärkung der Gesundheit waren in den Statuten ebenso verankert 
wie die Unterstützung der christlichen Arbeiter-Organisation und deren 
Veranstaltungen:83 Daneben war dem Vorstand auch die christliche Ju
gendarbeit ein Anliegen, und damit war vor allem die Förderung sittlich
religiöser Grundsätze gemeint. Zu diesem Zweck wurde einige Jahre 
nach der Gründung des Turnerbundes eine „Zöglingsriege“184 installiert, 
in die Buben zwischen 14 und 18 Jahren aufgenommen wurden. Im Ge
gensatz zu den Erwachsenen mussten die Jugendlichen jedoch weder 
Mitglieder des Christlichen Arbeitervereins Dornbirn sein noch einer an
deren christlichen Arbeiter-Organisation angehören, auch wurde ihnen 
der Mitgliedsbeitrag erlassen.
Wie wenig die katholischen Gesinnungsgenossen im Vereinshaus auf die 
Turner vorbereitet waren, zeigt sich an der Unterbringung des neuen Ver-
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eins: Denn geturnt wurde mangels geeigneter Räumlichkeiten zuerst im 
Ankleideraum der Theatersektion, der sich unter der Bühne des Vereins
hauses befand, und zwar in erster Linie an Pferd und Barren, die güns
tig  in der Anschaffung waren und auch wenig Platz beanspruchten. 1903 
wurde der Turnbetrieb dann in den Vereinshaussaal verlegt, anscheinend 
hatte der Verein regen Zulauf, sodass der Ankleideraum zu klein wurde.
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Bei Familienabenden des Turnerbundes wurde nicht nur die Bevölkerung mit den Darbie
tungen der Turner erfreut. Die Veranstaltungen im Vereinshaus dienten natürlich auch der 
Mitgliederwerbung.

In den ersten Jahren wurde vor allem das „N ationalturnen“ betrieben, fü r 
das es keine Geräte brauchte, fü r die ja  Investitionen nötig gewesen wä
ren.185 Neben Zöglings- und Männerriege sowie den Sektionen „Kunst- 
und volkstüm liches Turnen“ fanden danach auch die Ringer Aufnahme 
in den Turnerbund, einige Jahre später wurden das Schülerturnen fü r 
Buben und Mädchen, Turnspiele wie Schlag-, Hand- und Faustball und 
nach 1918 auch die Möglichkeit des Turnens fü r Frauen eingeführt.186
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Arbftite r-Turnerbund DorpbW

Die M itg lieder des Arbeiter-Turnerbundes Dornbirn. Das Bild d ü rfte  noch aus der Ze it vor 
dem Ersten W eltkrieg stammen.

Kameradschaft war ein wichtiges Argument des Turnerbundes, aber 
auch turnerisch konnten ein paar schöne Erfolge erzielt werden, zum 
Beispiel im Jahr 1906 beim Turnfest in Feldkirch. Gleichzeitig wurde na
türlich auch bei den Turnern viel Wert auf das gesellschaftliche Leben 
gelegt. So wurden etwa Familienabende und verschiedene Versamm
lungen, teilweise mit Musik und Theater, abgehalten, und in den 20er- 
Jahren avancierten die Turner-Waldfeste in der Enz mit Schauturnen, 
großer Festw irtschaft und Variete-Vorstellungen zu einem Fixpunkt im 
sommerlichen Gesellschafts-Kalender.188
Erst 1908 konnte der Dornbirner Turnerbund in eine neben dem Vereins
haus neu errichtete Turnhalle umziehen -  die Mitglieder selbst hatten 
in ihrer Freizeit die Halle erbaut. Damit spürten auch die katholischen 
Turner erneuten Aufschwung, sodass auch in den beiden Ortsteilen 
Flatlerdorf und Flaselstauden zwei Turnabteilungen ins Leben gerufen 
wurden.189 Im Jahr 1914 sollte der Verein eine neue Fahne bekommen, 
und deren Weihe mit einem Waldfest in der Enz verbunden werden. Laut 
einem Gemeindeblatt-Inserat wurde die Weihe aber wegen den Kriegs
ereignissen auf unbestimmte Zeit verschoben. Sie fand dann am Oster
montag 1915 in der Stadtpfarrkirche St. Martin statt. Fahnenpatin war
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Fräulein Albertina Rhomberg. Obmann war damals Lehrer Johann Hefel, 
die Feier, bei der auch Landeshauptmann Adolf Rhomberg anwesend 
war, fand im Vereinshaus statt.
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges Legte den Verein nahezu lahm, 
fehlten doch zahlreiche Mitglieder. Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
nach 1918 hielten die Turnbegeisterten jedoch nicht davon ab, den Be
trieb wieder neu aufzunehmen. Allerdings trennte man sich zu dieser 
Zeit vom Arbeiterverein, der bisherige Arbeiter-Turnerbund fungierte 
fortan unter dem Namen „Turnerbund Dornbirn“.
Die Erste Republik brachte innerhalb des Turnerbundes, bei seinen Mit
gliedern und in der Definition seiner Aufgaben viele Veränderungen mit 
sich. Sowohl die völkischen, liberalen als auch die katholischen Turnver
eine bekamen ein anderes Gesicht. Wie Weber in seiner Arbeit aufzeigt, 
hatten sie nicht mehr nur das geistige und körperliche Wohl ihrer Mit
glieder im Sinn. Ohne dies in Abrede stellen zu wollen, war aber nun auch 
die zunehmende Militarisierung des politischen Lebens und die in den 
Augen der politisch Verantwortlichen unabdingbare milizartige Ausbil-

Die Damenriege des Turnerbundes m it ihrem Leiter Edwin Sohm, nachdem sie beim 
Landesturnfest 1936 in Bregenz den 1. Rang erreichte. Frauen wurden im Turnerbund erst 
nach 1918 aufgenommen.
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dung der Bevölkerung mit ein Grund für den Erfolg und die Unterstüt
zung der Turnvereine während der Ersten Republik. Turnerkränzchen, 
Schauturnen und Familienabende wurden noch stärker als zuvor zum f i
xen Bestandteil des städtischen Lebens. „Über die unzähligen deutsch
völkischen, christlichen und Arbeiterturnvereine konnte [...] derTransfer 
von militärischem Grundwissen am besten erfolgen. Standen doch hier 
eine gut organisierte Infrastruktur und genügend einschlägig ausgebil
dete Männer zur Verfügung.“ 190
Die schlechte wirtschaftliche Lage nach dem Ersten Weltkrieg ließ auch 
das Eis zwischen dem deutsch-völkischen Turnverein und dem christ
lichsozialen Turnerbund schmelzen -  1922 gab es sogar das erste und 
einzige gemeinsame Schauturnen am neuen Sportplatz in der Enz.191 
Die Mitarbeit „am Wiederaufstieg unseres deutschen Volkes“192 war für 
beide Seiten der Grund, diese Zusammenarbeit anzustreben -  auch das 
katholisch-konservative Lager entwickelte zunehmend einen eigenen 
Deutschnationalismus, der bis hin zu revanchistischem Gedankengut 
und der Mitwirkung in der Heimwehr-Bewegung reichte.193 Als jedoch die 
Beziehungen zwischen dem Dornbirner Turnverein und der NSDAP im-

Stolze Sieger beim Bezirksturnfest in Dornbirn 1925: Der Turnerbund! In der ersten Reihe vor
ne rechts sieht man Eugen Thurnher, den späteren Mitbegründer der Turnerschaft Dornbirn 
(1946) und deren erster Vorstand bis 1953, danach wurde er zum Ehrenvorstand ernannt.
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1930 eröffnete der Turnerburid die Schihütte am Lank.

mer offensichtlicher wurden und 1930 sogar der Nationalsozialist Anton 
Plankensteiner zum Obmann des Turnvereins gewählt wurde, kühlten 
sich die Beziehungen merklich ab.
Einer der sportlichen Höhepunkte für den Turnerbund in der Ersten Re
publik und eine willkommene Gelegenheit, die Stärke des Vereins in aller 
Öffentlichkeit zu präsentieren, war die Entscheidung des Rheingaues, 
das Bezirksturnen in Dornbirn auszurichten, unter der Organisation des 
Dornbirner Turnerbundes. Diese Großveranstaltungen fanden alle vier 
Jahre in einem der vier Gaue des VII. Turnbezirks Schwaben statt. Ins
gesamt umfasste der Bezirk Schwaben knapp 23.000 Turnerinnen und 
Turner,194 im christlichsozialen Dornbirn wurde es als große Ehre ange
sehen, dass der heimische Turnerbund mit der Durchführung der Wett
kämpfe betraut worden war.
Das 6. Schwäbisch-Bayerische Bezirks-Turnfest fand vom 8. bis 10. 
August 1925 auf dem Festplatz beim Schorenhof statt, wo extra ein 
großes, rund 4000 Personen fassendes Festzelt aufgestellt wurde. Das 
Vorarlberger Volksblatt widmete dem Turnfest nicht nur ausführliche 
Berichte, sondern sogar die gesamte Titelseite am ersten Tag des Er-
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eignisses.195 Die Häuser entlang der Straßen, die die Abordnungen der 
Turner auf ihrem Weg vom Bahnhof zum Festplatz und während des 
Festzuges am Sonntagnachmittag nehmen mussten, waren allesamt 
beflaggt. Insgesamt kamen rund 3500 Turnerinnen und Turner zu den 
Wettkämpfen nach Dornbirn.196
Ein besonderes Ereignis in der Vereinsgeschichte war die Einweihung 
des bedeutend erweiterten Turnerbund-Skiheimes im Jahr 1930 am 
Lank auf dem Dornbirner Hausberg Bödele. Die Weihe nahm Pfarrer Al
fons Marte, Obmann Ferdinand Grubhofer sprach die Begrüßungsworte. 
Die Festgäste kamen zu Fuß aufs Bödele.
Besondere Verdienste um den Turnerbund haben sich erworben: Ehren
vorstand Schuldirektor Johann Hefel, Ehrenturnwart Johann Ludescher 
sowie die Ehrenmitglieder Johann Ludescher und Dr. KarlDrexel. Der er
folgreichste Kunstturner des Turnerbundes war Franz Winder.
Erst nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 1946 die Vorarlberger Turner
schaft (VTS) gegründet, die alle Turnverbände unter sich vereinte, und 
in Dornbirn schlossen sich Turnverein und Turnerbund zur „Turnerschaft 
Dornbirn“ zusammen. Die schlussendliche Auflösung der beiden ehe
maligen Vereine erfolgte jedoch erst nach einer „Beschnupperungsfrist“ 
im Jahr 1977.197

Die Mittelschülerverbindung Siegberg

Zu den Vereinen im Vereinshaus gehörte und gehört bis heute auch die 
Mittelschülerverbindung Siegberg. Sie wurde als erster derartiger Ver
ein am 12. Januar 1907 an der Realschule Dornbirn gegründet. Feder
führend dabei waren Dr. Adam Winder, Dr. Otto Ender sowie Adolf Rhom- 
berg. Ehrensenior war Msgr. Pfarrer Jakob Fussenegger.
Neben politischem Engagement wurden auch die Pflege der Gesel
ligkeit sowie das Brauchtum (Comment) gefördert. Äußeres Zeichen 
der Verbundenheit waren bzw. sind bis heute das Band in den Farben 
Grün, Weiß und Rot, sowie der „Deckel“, die Kappe. Die Vereinsstruktur 
ist demokratisch organisiert: Der Senior entspricht dem Obmann, als 
sein Stellvertreter fungiert der Consenior. Den Nachwuchs betreut der 
Fuchsmajor. War die „Siegberg“ früher ein reiner Jungenverein, werden
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heute auch Mädchen aufgenommen. Nach der Matura bzw. mit der Voll
jährigkeit werden die Mitglieder in den Stand der „Alten Herren“ oder 
„Philister“ aufgenommen.

Die „Bude , das Vereinslokal, war immer im Vereinshaus untergebracht. 
Inder Jahreshauptversammlung 1930derVereinshausgesellschaft wur
de einem „Leihvertrag mit dem Philisterium der Siegberg zur Benützung 
der Kegelbahn auf 10 Jahre als Verbindungsheim der Aktivitas“ stattge
geben. Nach Plänen des Herrn Architekt Fritz soll dieser Raum als flotte  
Studentenbude um 2500 S hergerichtet werden können.m  
Ein Jahr später berichtet Julius Diem, der Obmann der Vereinshausge
sellschaft, ebenfalls in der Jahreshauptversammlung von der Erstellung 
einer ganz modernen Studentenbude im Raum der früheren Kegelbahn. 
Von den Gesamtkosten in Höhe von S. 2.500 - trägt die Vereinshausges. 
S. 750. -.1"

Unbestrittener Höhepunkt des Vereinsjahres ist bis heute der jährlich 
am 5. Januar stattfindende „Siegberg-Ball“, mit dem die Ballsaison im 
Kulturhaus -  früher im Vereinshaus-Saal -  eröffnet wird.

Die Mitglieder der Mittelschülerverbindung „Siegberg“, aufgenommen im April 1930. 
Bildmitte vorne: Senior Viktor Gabriel, links neben ihm Consenior Josef Giesinger, 
rechts von Gabriel Fuchsmajor Otmar Leuprecht, der spätere Vizebürgermeister.
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Die Bedeutung des Vereinshauses für die (katholisch
konservative) Dornbirner Bevölkerung

Vereine bedeuten Information, Kommunikation, befriedigen das Bedürf
nis nach Heimat, stärken das „Wir-Gefühl“, fungieren als Umschlagplatz 
für Informationen aller Art -  von Dorfklatsch bis Weltpolitik. Die Vereine 
wirkten demnach auch als „gesellschaftsbildende Kraft“.200 Dies beweist 
sich auch im Vereinshaus: Allein die Zahl der hier untergebrachten Vereine, 
aber auch die vielen Veranstaltungen zeigen, dass sich das Vereinshaus 
innerhalb kürzester Zeit als Mittelpunkt des katholisch-konservativen 
Dornbirns heraus kristallisierte und es auch jahrzehntelang blieb. Hier 
spielte sich das gesellschaftliche und politische Leben eines großen 
Teiles der Bevölkerung ab, hierwurdeaberauch Information und Bildung 
vermittelt, hier ließ sich Freizeit gestalten und wurde sozial-karitative 
Arbeit geleistet.
Die Vereine profitierten wiederum vom Status des Vereinshauses, denn 
sie wurden allein schon aufgrund ihrer Unterbringung im Haus als „seriös“ 
und „vertrauenswürdig“ empfunden: Das Vereinshaus ist der Mittelpunkt 
der katholischen Vereine, deren politisches und gesellschaftliches Leben 
sich dort abspielt.20''

Das „ernste“ Vereinshaus: Politik und Weiterbildung

Die Bevölkerung erblickt im Casino mit Recht jene Stätte, an der Fragen 
von öffentlichem Interesse besprochen und erläutert, Beschwerden vor
gebracht, Aufklärungen gegeben, die Rechte und die Interessen der Ge- 
sammtbevölkerung zu wahren gesucht und Uebelstände zu beseitigen 
getrachtet wird [sic!], stellte Martin Thurnher etwas selbstherrlich in sei
nem Tätigkeitsbericht für das Jahr 1887 fest.202 Diese Aussage ist sicher 
auch gegenüber dem Vereinshaus gültig -  hier war das Kasino schließ
lich untergebracht, hier fanden die Versammlungen statt, und nicht um
sonst wurden alle Vereinshaus-Besucher von den politischen Gegnern 
samt und sonders als „Kasiner“ beschimpft.
Besonders rege Tätigkeit entfaltete sich im Vereinshaus immer im Vor-
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feld von Wahlen. Versammlungen wurden einberufen, Familienabende 
abgehalten, Debatten geführt. Dies gilt natürlich in erster Linie für das 
Kasino, sozusagen die „Parteiorganisation“ der Katholisch-Konserva
tiven in Dornbirn. Doch auch die anderen Vereine im Vereinshaus wur
den in diese Wahlagitation mit einbezogen. Denn eindeutig häufen sich 
auch bei ihnen Termine fü r Veranstaltungen und Aufführungen um die 
Wahltermine. So war es etwa bei den Notwahlen zum Reichsrat im Jahr 
1873, als ein eigenes Wahlkomitee gebildet wurde, um „energische Agi
tation“ auszuüben, und dieses Wahlkomitee blieb dann auch fü r alle 
während desselben Jahres anfallenden Wahlen (neben den Notwahlen 
waren dies die regulären Wahlen zum Reichsrat sowie Gemeindewahlen) 
in Amt und Würden und koordinierte die weitere Vorgehensweise der or
ganisierten Katholisch-Konservativen.203
Politische Agitation ist jedoch nur dann erfolgreich, wenn sie möglichst 
interessant und ansprechend verpackt wird. Im Vereinshaus wurden des
halb auch immer wieder Vorträge und Veranstaltungen geboten, in denen 
der Zuhörerschaft leicht verdauliche Brocken politischen -  natürlich ge
filterten -  Wissens dargereicht wurden. Ich will damit den Vereinsver
antwortlichen nicht rüde Propaganda unterstellen, doch müssen auch 
die Zeitumstände betrachtet werden: Die Besucher des Vereinshauses 
wussten sehr wohl um die politische Geisteshaltung, die dort herrschte 
und natürlich auch gesucht wurde, ja, sie wurde sogar erwartet. „In den 
katholischen Vereinen erblickte man mehr als nur Werbezentralen fü r die 
konservative Partei. Sie sollten ein Bollwerk darstellen gegen den Zeit
geist und gegen die Ideologie des Liberalismus“, erläutert Haffner204. .
Das gesamte Leben der Bevölkerung war in den Jahren vor dem Ersten 
Weltkrieg -  Auslöser war die Mobilmachung der Katholisch-Konserva
tiven gegen die liberalen Ehe- und Schulgesetze um 1867205 -  hoch poli
tis iert: Die Parteipolitik bestimmte den gesellschaftlichen und sozialen 
Umgang, die Lebensumstände und o ft genug sowohl die eigene Zukunft 
als auch jene der gesamten Familie, blieben doch die Katholisch-Kon
servativen ebenso streng unter sich wie die Liberalen ihrerseits, und 
jede Gruppierung versuchte, so viel Anhänger wie nur mögtich auf ihre 
Seite zu ziehen. Ideologisch gefärbte Information war daher gang und 
gäbe, andererseits waren möglichst „objektive“ Informationen, wie wir sie 
etwa heute von unseren Massenmedien erwarten, kaum zu bekommen.
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In diesem Sinne ist der Terminus „Aus- und Weiterbildung“ äußerst vor
sichtig zu gebrauchen und darf keinesfalls mit dem neutralen (Fach-) 
Wissen verglichen werden, das heute in den diversen Institutionen und 
Instituten gelehrt wird. Trotzdem leistete das Vereinshaus mit seinem 
immensen Angebot einen wichtigen Schritt zu einer besser informier
ten Dornbirner Bevölkerung, denn die Vereinsmitglieder erhielten immer 
Mittheilungvon allen wichtigem Vorgängen auf öffentlichem, rechtlichem, 
und kirchlichem Gebiete; für einen gesunden, auf christlicher Grundlage 
basierenden Fortschritt wurde fortwährend gearbeitet.206 
Im Jahr 1869 wurden etwa diverse Vorträge aus verschiedenen Fachge
bieten behandelt, wobei Politik und Tagesgeschichte ebenso zum Infor
mationsangebot gehörten wie „Kirchliches“, Literatur, Presse, Schule 
und Erziehung, Gesetzeskunde oder auch Vereinswesen -  insgesamt 
wurden in diesem Jahr fast 330 Vorträge gehalten.207 
Im Kasino gab es 1869 sowohl eine Bibliothek als auch ein Lesezimmer 
mit über 700 Büchern und Broschüren sowie 16 Zeitschriften, die den 
Mitgliedern frei zugänglich war und auch rege genützt wurde (rund 2700 
Bücherentlehnungen in einem Jahr).208 Zeitweise ist das Interesse daran 
jedoch immer wieder etwas erlahmt.209 Einer Bemerkung Martin Thurn- 
hers in seinem Tätigkeitsbericht aus dem Jahr 1873 ist zu entnehmen, 
dass diese Bibliothek wie das Lesezimmer nicht nur ins neue Vereins
haus mitübersiedelt wurde, sondern auch kontinuierlich vergrößert 
wurde.210 Ebenso wurde durch die Generalversammlung ein eigener Bi
bliothekar mit Stellvertreter gewählt.211
Für die Jugend wurden Unterhaltung und ernsthafte Weiterbildung 
verknüpft. Bei Unterhaltungs- und Bildungsabenden wurden jüngere 
Mitglieder angeleitet, Deklamationen, kleinere Vorträge etc. zu halten, 
ebenso wird an denselben durch Haltung von Vorträgen über Geografie, 
Geschichte, etc, wie auch durch Uebungen in ändern Gegenständen de
ren weitere Ausbildung zu fördern gesucht.2'2
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Das „fröhliche“ Vereinshaus: Soziales und gesellschaftliches Enga
gement

Das Kasino hatte in seinen Statuten als Vereinszweck auch „gesellige 
Unterhaltung“ festgeschrieben. „Erholung bei einer geselligen Unterhal
tung ist eine Würze des Lebens“, begründete Vereinsvorstand Johannes 
Thurnher dies bei der ersten Generalversammlung. Doch auch bei der 
Geselligkeit sollten die katholisch-konservativen Grund- und Werthal- 
tungen nicht vergessen werden, denn der Geist, der die Unterhaltungen 
des Kasinos beseelt, richtet sich nach dem Geiste, welcher unserer Verei
nigung zu Grunde liegt, mindestens darf er diesem nicht widerstreben. Von 
der geselligen Unterhaltung, welche bisher im Kasino geboten worden ist, 
darf ich kühn behaupten, daß sie ein frischer, heiterer und durchgehend 
sittlich würdiger Geist durchhauchte,213 Allerdings ging dieser „s ittlich 
würdige Geist“ fü r mein Verständnis dann hin und wieder doch etwas 
zu weit, als etwa in den 1870er Jahren sogar das Tanzen im Vereinshaus 
untersagt wurde, weil dies zu frivol wäre.
Geboten wurden in den Familienabenden und teilweise auch in ande
ren Versammlungen Gesangs- und humoristische Darbietungen sowie 
Deklamationen, es wurden Toaste ausgesprochen, welche der Fluth der 
Gefühle und der Begeisterung Ausdruck gaben. Für Johannes Thurnher 
wäre alleine schon das Angebot an geselliger Unterhaltung Grund genug 
gewesen, das Kasino/Vereinshaus zu rechtfertigen -  was ja in der Praxis 
überhaupt nicht mehr nötig war.214 An solchen unterhaltsamen Versamm
lungen nahmen dann nicht nur Vereinsmitgliederteil, sondern auch (ge
ladene) Gäste sowie Familienmitglieder der Kasiner. Öfter wurden über 
500 Personen gezählt, allein im Jahr 1873/74 waren es drei überaus gut 
besuchte Versammlungen mit 400, 500 sowie 700 Teilnehmern.215 
Sogar der Kaiser interessierte sich anlässlich seines Besuches im Jahr 
1881 in Dornbirn fü r das Wirken in Kasino und Vereinshaus, wie Martin 
Thurnher in seinen „Notizen aus meinem Leben“ vermerkte: Im Jahr 
1881 besuchte Kaiser Franz Josef das Land Vorarlberg. Es war nicht sein 
erster, sondern sein dritter Besuch des Landes. Der erste Besuch 1844 
als jugendlicher Prinz, das zweitemal 1850 als jugendlicher Flerrscher, 
das drittemal als geliebter Regent seiner Völker. Seine Ankunft im Land 
erfolgte am 7. August von München her, die Abreise nach Tirol von Blu-
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denz aus m it Wagen am 17. August. Bei den allgemeinen Audienzen wurde 
auch eine Deputation des Kasino Dornbirn, bestehend aus dem Pfarrer 
Fink, meiner Wenigkeit und dem Vereinskassier Frz. Jos. Kaufmann emp
fangen. Der Kaiser dankte für die zum Ausdruck gebrachte Gesinnungund 
sagte er freue sich sehr, Dornbirn besuchen zu können. Er erkundigte sich 
über die Zahl der Mitglieder und vorzüglich über die Beteiligung der Arbei
ter im Verein. Die Mitteilung, daß eine größere Anzahl Arbeiter dem Verein 
angehöre, erfreute den Kaiser sichtlich.2''6
Im Jahr 1886 gab es einen Schriftwechsel zwischen dem Bürgermeister- 
Stellvertreter Salzmann und der Bezirkshauptmannschaft Feldkirch, in 
dem Salzmann auf Anfrage erklärt, dass sich das Locale, in dem sich 
die Bühne befindet, [...] in erster Linie für kath. Vereinsversammlungen 
bestimmt [ist], doch werden in demselben ab u. zu vom kath. Gesellen
vereine, oder Theater-Gesellschaften auch theatralische Vorstellungen 
veranstaltet. Ferner wurde das Locale auch schon zur Ausführung von 
Concerten u. zurAbhaltungvon Tanzunterhaltungen, namentlich zur Win
terszeit benützt.2'7 Daraufhin verbietet die Bezirkshauptmannschaft 
das Heizen zweier hinter der Bühne stehender Öfen bei Veranstaltun
gen -  einer Weisung, die laut Salzmann natürlich befolgt und von der 
Gemeindevorstehung auch kontrolliert wurde.218 Allerdings: Gerade „zur 
Winterszeit“ dürften es die Darsteller auf ihrer Bühne ziemlich unge
mütlich gehabt haben.
Ebenfalls groß geschrieben wurde im Vereinshaus das soziale Engage
ment. In verschiedenen Aktionen wurden zu Weihnachten oder nach be
sonders harten Wintern arme Dornbirner Familien und Waisenkinder mit 
Geld- und Sachspenden unterstützt. Teilweise stellte man bestimmte 
Veranstaltungen auch unter ein passendes Motto, um so mehr Spen
denfreudigkeit zu erreichen, oder ein Teil des Eintrittsgeldes wurde da
fürgewidmet. Beliebt waren etwa die „Christbäume“, bei denen zu Weih
nachten Gaben verteilt wurden. 1877 organisierte beispielsweise das 
Frauenkomitee zugunsten armer Kinder eine Christbaumfeier am Ste
phanstag, zu der rund 1000 Personen kamen. Dabei und in den folgenden 
Tagen wurden durch den Katecheten Geschenke an Bedürftige verteilt. 
Ebenso gab es Sammelaktionen für Katastrophengeschädigte sowie die 
Verteilung von Textilien an arme Kinder. Diese Spendenaktionen wur
den aus dem Verkauf von Gastlegitimationskarten für Versammlungen
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finanziert. Natürlich wurden solche Aktionen vom politischen Gegner 
gleich aufs Schärfste verurteilt, da sie sozusagen politische Veranstal
tungen unter einem sozialen Deckmäntelchen seien.219 
Ein interessantes Dokument ist der „Arbeitskalender für den Monat 
Dezember 1904“, den der Obmann des Christlichen Arbeitervereins 
Dornbirn, Michael Natter, in diesem Jahr der Bezirkshauptmannschaft 
in Feldkirch zur Anzeige brachte.220 Da der Arbeiterverein zu dieser Zeit 
noch im Vereinshaus beheimatet war -  das Arbeiterheim wurde ja erst 
vier Jahre später fertig gestellt -  und gleichzeitig als einer der regsten 
Vereine mit seinen diversen Sektionen gelten kann, bietet dieses Doku
ment einen guten Einblick in die Aktivitäten im Vereinshaus. Fast für 
jeden Tag des Monats findet sich hier ein Eintrag: Turnstunden, Män
nerriege, (General-)Proben für Theater-, Gesangs-, Chor- und Musik
aufführungen, ein „Sozialer Unterrichtskurs mit Redeübung unter der 
Leitung des Präses“ jeden Samstag, eine konzertante Aufführung des 
„Freischütz“ (eine Aufführung nach der gleichnamigen Weberschen Oper 
als romantisches Schauspiel mit Gesang in vier Aufzügen), Sitzungen 
diverser Ausschüsse und Abteilungen, eine Nikolausfeier mit der Arbei
termusik, eine öffentliche Versammlung der Textilarbeiter und -arbeite- 
rinnen etc. Beginn der Veranstaltungen war meistens 20.30 Uhr abends, 
am Sonntag gab es meist eine Nachmittagsveranstaltung, darunter häu
fig Sitzungen verschiedener Vereine oder öffentliche Versammlungen. 
Das Vereinsleben um die Jahrhundertwende durfte jedoch nicht so 
locker genommen werden, wie es heute meist üblich ist, da ein Ver
ein in erster Linie die Rolle eines reinen Freizeitgestalters zugewiesen 
bekommt. Dies zeigt sich in den Statuten des Dornbirner Arbeiterver
eins,221 stellvertretend für viele andere im Vereinshaus. Denn die Mit
glieder des Arbeitervereins verpflichteten sich nicht nur zur Entrichtung 
der vorgeschriebenen Vereinsgebühren, sondern auch zur regelmäßigen 
Teilnahme an den Vereinsversammlungen und ebenso gelobten sie, den 
Christenpflichten getreulich nachzukommen und in allen Gelegenheiten 
die Haltung eines christlichen Mannes zu wahren. Besuchte etwa ein 
Mitglied die Versammlungen des Vereins ohne einen anerkannten Grund 
durch sechs aufeinanderfolgende Monate nicht, so war dies ein Aus
schlussgrund -  ebenso wie den Pflichten eines Christen nicht nachkom- 
men oderein unmoralisches Leben führen.



Dem Präses, der sehr vielen katholisch-konservativen bzw. christlich
sozialen Vereinen im Vereinshaus Vorstand, oblag die Sorge für das 
geistige Leben des Vereins -  sein Amt wurde meist von einem Priester 
wahrgenommen, der vom Verein gebeten wurde, diese Aufgabe zu über
nehmen. Ich konnte jedoch keine Hinweise darauf entdecken, wie weit 
sein Einfluss tatsächlich reichte.

Die „W irthschaft“ im Vereinshaus bis 1914

Wer lange tagt, Versammlungen beiwohnt und hitzige Diskussionen 
führt, darf auch beim leiblichen Wohl nicht zu kurz kommen: Zeit seines 
Bestehens war das Vereinshaus nicht nur ein Ort der Zusammenkunft, 
sondern besaß auch ein Lokal, eine „Wirthschaft“, in der manch hitzige 
Diskussion bei einem Glas und einem wohlgefüllten Teller versöhnlich 
zu Ende gegangen sein dürfte. Vom offiziellen Bestehen der Wirtschaft 
zeugt der Gewerbeschein No. 7771, der jedoch erst am 10. Januar 1879 
verliehen worden war, also sechs Jahre nach der Eröffnung des Vereins
hauses222. Nach dem Umbau aus dem Jahr 1907 gab es im Vereinshaus 
nicht nur ein Restaurant mit Buffet und Bierstüberl, sondern es wurden 
zudem auch bis zu fünf Fremdenzimmer vermietet, wie die damaligen 
Pläne annehmen lassen.223
Eine der ersten ausdrücklichen Erwähnungen des Vereinshaus-Restau- 
rationsbetriebes findet sich im Vorarlberger Volksblatt vom 28. Dezem
ber 1872 -  also kurz vor dem feierlichen Einzugsfest. Hier wird in einem 
köstlichen Artikel die Bevölkerung über die widrigen Umstände infor
miert, warum sich die Einführung der neuen „Maßerei nach dem Liter
system“ noch verzögere: Die nöthigen Gläser sind längst bestellt, bereits 
auch angefertigt, werden aber mit Neujahr kaum schon in Verwendung 
kommen können, weil im Königreich Baiern -  Viehsperre is t -  Nur nicht 
lachen, lieber Leser, der Ausspruch ist ernst und wahr! Zur Glasverpa
ckung braucht man Stroh, das Glas muß durch Baiern transportiert wer
den, die bairische Regierung läßt aber kein österr. Stroh aus verseuchten 
Gebieten über seine Grenzen.224
Wer die „Wirthschaft“ in der allerersten Zeit ihres Bestehens geführt 
hat, ist leider heute nicht mehr zu eruieren. Doch mit Anfang Juli 1875
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übernahm die Witwe des Franz Josef Kleinbrod die Besorgung der W irt
schaft. Sie beteuerte, dass es ihr ernstes Bestreben sein wird, durch auf
merksame und solide Bedienungdas Vertrauen derverehrlichen Gäste zu 
erringen.225 Ob sie das bloß als Floskel in ihrer Anzeige im Gemeindeblatt 
unterbrachte oder ob es ein kleiner Seitenhieb auf die nicht so aufmerk
same und solide Führung des Betriebes durch ihre/-n Vorgänger/-in war, 
sei dahingestellt.

Lange Zeit war es dann ruhig um die W irtschaft im Vereinshaus. Es ist 
anzunehmen, dass die Witwe Kleinbrod mit ihrer aufmerksamen Bedie
nung Erfolg hatte und das Lokal über längere Zeit hindurch als Pächte
rin führen konnte. Erst 1895 findet sich eine neuerliche Ankündigung: 
Mit 1. Oktober übernahmen die Gebrüder Mäser, ihres Zeichens Ver
treter der Jos. Baron di Pauli'schen Kellerei, Kaltem, Tirol, die Vereins
haus-Wirtschaft. Bei ihnen waren nicht nur guter Kaffe, sowie kalte und 
warme Speisen zu haben, sondern sie offerierten der Bevölkerung auch 
gute Tafel-, Special-, Kälterer Seeweine etc., [...] gebrannte Getränke und 
verschiedene Liqueurs.226
Der wohl auf die Gebrüder Mäser folgende Wirt war der geborene Dorn- 
birner Alois Rohner, dem die Vereinshausgesellschaft am 20. April 1901 
die Wirtschaft verpachtete. Hier ist ein Schriftwechsel zwischen dem Ge
meindeamt Dornbirn und der k.k. Bezirkshauptmannschaft Feldkirch er
halten. Darin wird unter anderem bestätigt, dass gegen Alois Rohner und 
seine mit ihm im Familienverbande lebenden Familienglieder in keiner Wei
se Thatsachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, daß das hier in 
Rede stehende Gewerbe zur Förderung des verbotenen Spieles, der Hehle
rei, der Unsittlichkeit oder Trunksucht mißbraucht werden würde. 227 
Alois Rohner war anscheinend nicht nur unbescholten, sondern auch 
erfolgreich. Erst im Jahr 1908 gab er die W irtschaft ab. Damals war der 
Umbau bereits fertig, das Vereinshaus erstrahlte in neuem Glanz, auch 
eine Kegelbahn stand nun zur Verfügung. Die Vereinshausgesellschaft 
pries ihr Lokal in einer Verpachtungsanzeige an: Vollständig renoviert 
und bedeutend erweitert ist es heute das größte Restaurant Dornbirns 
verbunden m it dem größten Saale der Stadt [...]. Überdies Fremdenzim
mer, Lesezimmer und Kegelbahn.226
Als neuer Pächter konnte Leonhard Tschenett das Vereinshaus überneh
men, der m it der Verabreichung reeller Weine sowie kalter und warmer
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Der Pächter der „W irthschaft zum Vereinshaus“ Alois Rohner (mit Hosenträgern) m it seinen 
Töchtern Amalie und Anna vor dem Eingang zum Gasthaus. Neben ihm steht der damalige 
Betreiberder Buchbinderei, Ferdinand Buchmann, Ca. 1905.

Speisen zu jeder Tageszeit, Einführung von Mittags- und Abendtisch, de
likates Frühstück an Sonn- und Feiertagen um angestammte und neue 
Kunden warb.229 Tschenett wechselte mit 1. Januar 1909 in den Status 
eines Geschäftsleiters.230 Dies scheint sich für die Vereinshausgesell
schaft jedoch nicht gerade bezahlt gemacht zu haben, denn in den ers
ten Tagen des neuen Jahres 1910 brannte der Pächter Tschennett [sic!] 
der hiesigen Wirtschaft zum „Vereinshaus“ durch. Derselbe soll größere 
Passiven zurückgelassen haben. Sein derzeitiger Aufenthaltsort ist un
bekannt.23' Das konnte die Vereinshausgesellschaft nicht auf sich s it
zen lassen und informierte: Herr Tschenett war nicht verreist bzw. nur 
für kurze Zeit ortsabwesend und ist wieder hier. Den vom „Volksfreund“ 
angekündigten Klagen sieht die Vereinshausgesellschaft m it großer Ruhe 
entgegen.232 Trotzdem scheint ein Körnchen Wahrheit in der Volksblatt- 
Meldung gelegen zu haben, denn mit 1. Oktober übernahm Alois Bader 
als neuer Pächter den Gasthof Vereinshaus.233
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Die Frau im Vereinshaus

Frauen scheinen in den schriftlichen Hinweisen über das Vereinshaus 
nur selten auf. Hin und wieder werden sie im Zusammenhang mit Fest
lichkeiten des Kasinos genannt, wenn der Vereinshaussaal besonders 
prächtig geschmückt werden sollte, auch in Berichten über karitative 
Veranstaltungen des Kasinos werden die Frauen separat erwähnt. Erst 
im 20. Jahrhundert wurden die ersten Frauen-Vereinigungen im Vereins
haus gegründet, als erste organisierten sich die „Katholischen Arbeite
rinnen“, auf die ich im Folgenden noch etwas näher eingehe. Im völligen 
Gegensatz zu dieser recht frühen, beruflich orientierten Vereinigung gab 
es die „Mädchenvereinigung Stella“, die sich um die „höheren Töchter“ 
Dornbirns kümmerte, und ebenfalls im Vereinshaus residierte.

Der Verein katholische Arbeiterinnen
Die katholischen Arbeiterinnen fanden recht bald nach ihren männlichen 
Kollegen eine eigene Interessensgemeinschaft, gegründet von Karl Dre- 
xel am 28. Mai 1904. Der Dornbirner Verein sollte Vorbildfunktion haben 
für alle Industrieorte des Landes, um ähnliche Arbeiterinnen-Vereine 
ins Leben zu rufen.234 Da die Frauen den größten Teil der Beschäftigten 
in der Dornbirner Textilindustrie ausmachten, war für Drexel klar [...], 
daß man hier nicht ganz gleichgültig Zusehen dürfe.235 
Vor allem der Umstand, dass die Arbeiterinnen aus katholischem El
ternhaus am Arbeitsplatz mit „fremden Elementen“ in Berührung kä
men und auch ihre Ausbildung zur späteren Hausfrau dadurch ver
nachlässigt werde, dass man die Mädchen direkt von der Schule in die 
Fabrik schicke, waren zwei der Hauptargumente, diesen Frauen im ka
tholischen Arbeiterinnenverein eine Heimstatt zu bieten. Bis zu diesem 
Zeitpunkt waren die Arbeiterinnen als unterstützende Mitglieder dem 
katholischen Arbeiterverein angeschlossen gewesen.236 
Zur ersten Präsidentin wurde Maria Bickel gewählt, als Praesides fun
gierten nacheinander Dr. Karl Drexel, Prof. Christian Hiller und Arbei
tersekretär Dür.237 Anscheinend gestand man den katholischen Arbei
terinnen zwar zu, sich selbst und oft auch ihre Familien zu ernähren, 
allerdings nicht unbeaufsichtigt und eigenständig über ihr geistiges 
Wohl zu entscheiden.
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Im Gründungsjahr 1904 umfasste der Verein rund 350 Mitglieder. Zweck 
des Vereins war die Pflege und Förderung der geistigen und leiblichen 
Wohlfahrt der Arbeiterinnen, was einerseits sowohl durch politische 
Forderungen (gerechter Lohn, Arbeitszeit etc.) als auch durch die Wei
terbildung in weiblichen Berufsarbeiten (Näh-, Flick-, Koch-, Bügel-, 
Strick-, Krankenpflegekurse) sowie durch die Erfüllung der religiösen 
Pflichten, Übung der Standestugenden sowie passende Vorträge und 
Lektüre, Theater und Gesang erfolgen sollte. Zudem konnten die Mäd
chen und Frauen auf Beiträge aus der Unterstützungskasse für Hoch
zeiten und Sterbefälle vertrauen, die nach Mitgliedsjahren bemessen 
unterschiedlich hoch festgelegt waren.238

Mitglieder des „Verein katholische Arbeiterinnen“ im Jahr 1924, die zweite Dame von links 
in der vorderen Reihe ist Maria Kleinbrod, die langjährige Wirtschafterin bei Präses Lorenz 
Dür. In der hinteren Reihe, zweite von rechts, Präsidentin Anna Rohner, verh. Feurstein.

Dabei drängt sich die Vorstellung auf, dass sich der Arbeiterinnenverein 
weniger um die Änderung der gesellschaftlichen Stellung der Frau im All
gemeinen und der Arbeiterin im Besonderen bemühte, sondern sich viel
mehr in der Rolle eines Unterstützers sah, der aber an den bestehenden 
Verhältnissen selbst nichts ändern will. Nach dem Stand meiner Quellen 
kann ich nicht beurteilen, inwiefern dieser Eindruck stimmt, allerdings 
scheint er mir doch ziemlich gut der zu dieser Zeit vorherrschenden all
gemeinen katholisch-konservativen Grundhaltung zu entsprechen.
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Der Arbeiterinnen-Verein im Vereinshaus kümmerte sich nicht nur um die Fortbildung der 
Mitglieder in H aushaltsbelangen. Auch die gem einsam  ausgeübten  religiösen Pflichten 
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Interessensvertretung und bei jeweiligen Betriebsratswahlen. In be
drängter Kriegs- und Nachkriegszeit betätigten sich die Arbeiterinnen
vereine auch sehr in caritativer Hinsicht.239
Als „Gegenleistung“ für die Unterstützung durch den Arbeiterinnenver
ein mussten die Mädchen und Frauen nicht nur den Mitgliedsbeitrag 
entrichten, sondern auch den Versammlungen und vor allem den kirch
lichen Feierlichkeiten, der gemeinsamen Kommunion240 und bestimm
ten Gottesdiensten beiwohnen. Die Patronin des Arbeiterinnen-Vereins 
war die Jungfrau Maria.
Eine schöne Zusammenfassung der Ideen des katholischen Arbeite
rinnenvereins lieferte die erste Präsidentin, Maria Drexel, selbst: Wir 
wollen unsere katholischen Grundsätze sowohl im Privatleben als auch in 
der Öffentlichkeit fest und entschieden betätigen, wir wollen in heiteren 
Stunden singen und lachen und uns unterhalten, wie wollen aber auch 
in ernstem Streben suchen uns auszubilden, wir wollen dem Schwachen 
eine Stütze sein und dem Notleidenden in treuer Schwesternliebe nach 
besten Kräften hilfreich zur Seite bleiben.™
DerVerein war dem Arbeiterbund angeschlossen. Besondere Verdienste 
erwarben sich neben Präses Dür die langjährige Präsidentin Anna Roh-

1913 zeigte der katholische Arbeiterinnenverein in einer Ausstellung die Arbeiten, die die 
Mitglieder im vergangenen Halbjahr gefertigt hatten.
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Ein Bild von einem Faschingskränzchen der „Mädchenvereinigung Stella“ im Großen Saal 
des Vereinshauses aus dem Jahr 1933.

ner, verh. Feurstein, sowie die Kurslehrerin Maria Feurstein.242 
Im März 1938 wurde der Verein aufgelöst, die Unterlagen vernichtet. 
Nach 1945 erfolgte aufgrund der Erneuerung der Katholischen Aktion 
hinsichtlich der Erfassung und Betreuung der verschiedenen Bevölke
rungsschichten keine Neugründung der katholischen Arbeiterinnenver
eine mehr.243

Die Mädchenvereinigung Stella
Die „Stella“ ist heute wohl mit keinem Verein mehr vergleichbar -  zu radi
kal hat sich das Frauen- und Rollenbild in der Gesellschaft verändert. Ihre 
Stellung verrät sich durch den Beinamen „Verein für die besseren Töchter 
Dornbirns“, wobei sich das entscheidende Wörtchen „besser“ keineswegs 
auf schulische Leistungen bezog (wie man heute vielleicht annehmen 
würde), sondern auf die gesellschaftlich höhere Stellung der Eltern.
Nur wenig ist über die „Stella“ bekannt, auch in der Literatur über Dorn- 
birner Vereine wird sie praktisch nicht erwähnt. Gegründet wurde die 
Mädchenvereinigung auf Initiative der engagierten Lehrerin Rudolfine 
Weber aus Dornbirn-Hatlerdorf im Jahr 1918 oder 1919 (beide Daten 
werden genannt). Die Zielgruppe waren gebildete katholische Mädchen, 
die sich für ihre „allgemeine Fortbildung“ interessierten, gleichzeitig
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war die Geselligkeit ein wichtiger Bestandteil des Vereinslebens. Auch 
diesen jungen Frauen, die sich doch einige Jahre nach dem Arbeite
rinnenverein zusammenschlossen, wurde ein -  natürlich männlicher 
-  geistlicher Beirat mitgegeben, der über ihr geistiges Wohl entscheiden 
sollte: Es war dies der Pfarrer von Oberdorf, Emanuel Thurnher. 
Rudolfine Weber war auch die erste Obfrau des Vereins. Präses der 
„Stella“ war der Religionsprofessor Christian Hiller244 aus Bezau, der von 
1907 bis 1938 an der Dornbirner Realschule unterrichtete. Jeden Monat 
hielt er auf den Versammlungen der „Stella“ lehrreiche Vorträge zu ver
schiedenen Themen (über das Interesse der „besseren Töchter“ daran 
sind leider keine Aufzeichnung erhalten...).
Ihr Stamm- und Versammlungslokal hatte die Mädchenvereinigung im 
Vereinshaus. Nur wenige Beweise ihrer Tätigkeit konnten von mir aus
findig gemacht werden: Einerseits ein Flugblatt vom Jänner 1933, in der 
die Mädchenvereinigung Stella darauf aufmerksam macht, dass jeden 
Dienstag und Freitag im Vereinshaussaale [...] Tanzstunden stattfänden,

2 )te  ^{abc^enoereim gung @ (e ((a
erlaubt |fcf>, (Buer *33ol?lgeboren gu ben jeben ^Dienstag unb $ re itag  im 
Uereinsfjausfaale jiattftnbenöen

Sangffitn&en
gegiemenb emgulaben. QSeginn 7 Uf)r abenbs für Qlnfänger. lim  8 lif>r 
langen bie ^jortgefc^rittenen, gu u>elcf?en:( Uergnügen aucf) fämth'cfje ein- 
gelaben toerben, bie jeroeils bei ber © tella bas tBangbein gefdj>u>ungen

baben. tEangjlunbem finb: Dienstag, ben 10., 17., 24. unb 31. 3änner, 

Qreitag, ben 13., 20., 27_3änner unb 3, 

tSangmeifler: ©eiger, 33 regeng. SKuftf: -Kapelle Dampeül.

0 e r  Äurü fofiet für Anfänger 13 ©cf>l[[ing, für $ortge[cf)rittene 11 ©cfjilimg.

D ornb irn , 5. 3önner 1933.

Auf einer Karte lädt die Mädchenvereinigung Stella zu einem Tanzkurs in den Vereinshaussaal.
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zu denen man sich erlaube geziemend einzuladen [...] zu welchem Ver
gnügen auch sämtliche eingeladen werden, die jeweils bei der Stella das 
Tanzbein geschwungen haben.2A5
Eine weitere Erwähnung in den Quellen ist eine Anzeige im Gemeinde
blatt, in der die Stella alle Freunde und Gönner zu dem am 6. Mai 1937 
(Christi Himmelfahrt) im Vereinshaussaale stattfindenden großen Früh
lingsfest mit Tanz ein lädt.246
Langjährige Gönner der „Stella“ waren Oberlandesgerichtsrat Dr. Lud
wig Hirn und seine Gattin.
Die Statuten der „Stella“ konnten von mir nicht ausfindig gemacht werden.
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Wechselvolle Zeiten 1914 bis 1945: 
Das Vereinshaus zwischen den Weltkriegen

Mit dem Ersten Weltkrieg endete auch die Blütezeit des Vereinshauses. 
Seine Bedeutung hatte es in den ersten Jahrzehnten seines Bestehens 
erlangt, und von diesen musste es nach dem Ersten Weltkrieg weiterhin 
zehren. Die Grabenkämpfe zwischen den beiden wichtigsten Parteien in 
Vorarlberg gehörten der Vergangenheit an, und damit war dem Vereins
haus bis zu einem gewissen Grade auch die Existenzberechtigung ent
zogen. An die Stelle der scharfen politischen Fragen war die Sorge um 
die großen menschlichen Opfer, die der Krieg gefordert hatte, aber auch 
um die politische Umstellung und um die wirtschaftlichen Schwierig
keiten getreten -  die Bevölkerung musste sich auf neue Gegebenheiten 
einstellen, das Vereinshaus hatte einen neuen, weniger exponierten, 
gleichwohl etablierten Platz im Stadtleben gefunden.

Dornbirn 1914 bis 1945

Schon vor dem Ausbruch des 1. Weltkrieges war die Stimmung in Dorn
birn an einem Tiefpunkt angelangt. Politische und soziale Probleme 
spalteten die Bevölkerung, Teuerung und Wohnungsnot machten der 
Bevölkerung aller Schichten das Leben schwer. Das Attentat von Sa
rajevo wurde wohl auch als eine Art Ventil verspürt, die Kriegsbegeis
terung und ein kurzer, heftiger Freudentaumel erfassten auch Vorarl
berg. Neben seiner Bestimmung als Versammlungsort für die diversen 
christlichsozialen Vereine der Stadt Dornbirn erfuhr das Vereinshaus 
in den Kriegsjahren 1914 bis 1918 auch eine Erweiterung um konkrete 
praktische Funktionen. So wurden hier etwa die Musterungen des Land
sturmes durchgeführt.247
Allerdings war dieser Flöhenflug nach Sarajevo nur von kurzer Dauer, 
denn der Erste Weltkrieg forderte von Dornbirn große Opfer -  in materi
eller ebenso wie in menschlicher Hinsicht. Rund 4000 Dornbirner, rund 
ein Fünftel der Bevölkerung, war während dieser vier Jahre vor allem 
bei den Kaiserjägern im Feldeinsatz. Im Jahr 1915 erfolgte dann die
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Einberufung aller Männer der L andesschützenform ationen  zwischen 
17 und 60 Jah ren  -  ein Schlag, von dem sich auch die vielen Vereine im 
Vereinshaus nicht mehr so  schnell erholten sollten und der s icher Mit
schuld daran trug, d a s s  d a s  Leben im Vereinshaus in den folgenden J a h 
ren immer weniger lebhaft wurde, denn viele Vereinsmitglieder ließen 
auf den Schlachtfe ldern  Europas ihr Leben. Dornbirn, Sitz d es  S ta n d 
schützenba ta i l lons  der  Kompanien aus  Dornbirn, Lustenau, Hohenems 
und H öchst-Fußach, h a t te  in sgesam t 543 Gefallene und 56 Vermisste 
zu verzeichnen.
Neben den traurigen menschlichen Schicksalen gab e s  auch h an d fe s 
te  w irtschaftliche Schwierigkeiten. Da viele Bauern eingezogen waren, 
wurden Anbauflächen nicht m ehr en tsp rech end  bew irtschafte t.  Eben
so  ha t te  die Textilindustrie, der  mit A bstand wichtigste W ir tscha fts 
zweig der  S tad t ,  mit den Bedingungen de s  Weltkrieges zu kämpfen. 
B etr iebseinschränkungen und -Stillegungen führten  zu einem B eschäf
t igungseinbruch, da die Textilunternehmen nur begrenzt kriegswichtige 
Güter produzierten. Viele verloren ihre Arbeit: Rund die Hälfte aller Ar
beitslosen in Vorarlberg kam au s  Dornbirn. N o ts tandsprogram m e und 
N o ts tand sb au ten  der Gemeinde linderten die ä rgs te  Not -  so wurden 
die Arbeitslosen e tw a  zum Bau der Bödelestraße, bei der  Achregulie- 
rung, zum Bau der Markthalle oder zu Arbeiten in der Landwirtschaft 
herangezogen, doch Kriegsgefangene, die im Arbeiterheim un te rg e 
b rach t waren, galten bald als noch billigere Arbeitskräfte  und wurden 
den Arbeitslosen vorgezogen. Erst im Frühjahr 1917 wurde die s taa tl iche  
A rbeits losenunters tü tzung  eingeführt. Die reale Kaufkraft betrug nur 
noch 2/3 gegenüber  der Vorkriegszeit.248
Unter diesen Bedingungen veränder te  sich auch d as  all tägliche Leben 
in der  Stad t .  Sam m lungen wurden durchgeführt, um den S ta a t  „über 
W asser“ zu halten, V eranstaltungen mit dem Zweck, Hilfssendungen an 
die Soldaten im Feld zu schicken, nahm en zu. Sogar die Kirchenglocken 
wurden eingeschmolzen und zu Waffen verarbeite t.249 
Von diesen wirtschaftlichen Schwierigkeiten konnte sich die junge S tad t  
auch in den Nachkriegsjahren nur s eh r  sch lech t erholen.
Das wohl b e d eu te n d s te  Ereignis der e rs ten  Nachkriegszeit war die (pri
vat organisierte) Volksabstimmung über den A nschluss Vorarlbergs 
an die Schweiz, als 80 Prozent der  Vorarlberger Bevölkerung für den
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Anschluss votierte. Allerdings wurde dieses Thema während der Frie
denskonferenz von Saint-Germain im Sommer 1919 gar nicht ange
schnitten.250 Weitere beherrschende Themen waren der wirtschaftliche 
Wiederaufbau, der sofort nach dem Krieg einsetzte, die Bekämpfung 
der Lebensmittelknappheit (im Sommer 1918 war es gar zu Todesfällen 
durch Verhungern gekommen und bis 1921 blieben die Lebensmittel im 
Land rationiert) sowie verschiedene Auswanderungswellen. Am 27. April 
1919 fanden die ersten Landtagswahlen statt. Der neue Landtag wurde 
erneut von den Christlichsozialen (64%) beherrscht, was wiederum das 
Vereinshaus und seine weitere politische Agitation stark beeinflusste. 
Die Bundesverfassung sowie die bis heute bestehende Landesverfas
sungtraten 1920 bzw. 1923 in Kraft.
Der Ständestaat hinterließ dann auch in Vorarlberg seine Spuren und 
gab dem Vereinshaus mitsamt seinen katholisch-konservativen Ver
einen starken Auftrieb. Unter Bundeskanzler Engelbert Dollfuß (1932- 
1934) löste sich das Parlament auf, die „Vaterländische Front“ instal
lierte eine autoritäre Einparteienregierung. Die Ständeverfassung vom 
Mai 1934 brachte auch für Vorarlberg eine neue Landesverfassung. Die 
anhaltende Wirtschaftskrise konnte jedoch nicht bewältigt werden.251

Das Vereinshaus 1914 bis 1945

Die Vereinshausgesellschaft

Während der Kriegsjahre scheint es der Vereinshausgesellschaft zu
mindest in finanzieller Hinsicht relativ gut gegangen zu sein, wie Martin 
Thurnher in seinen „Notizen“ bemerkte: Bis zum Ausbruch des Krieges 
frettete sich die Vereinshausgesetlschaft in materieller Beziehung küm
merlich durch u. man munkelte schon von dem Versuche einer neuen Ak
tienausgabe. Während des Krieges scheinen sich unter der thatkräftigen 
Leitung des jetzigen Obmannes Professor u. Abgeordneten Dr. Schneiders 
[sic!] die Verhältnisse gebessert zu haben, was der Gesellschaft ja  sehr zu 
gönnen wäre.252
Unterlagen über die Geschicke des Vereinshauses während der Ersten 
Republik sind kaum vorhanden. Einige wenige Protokolle der Jahres-
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hauptversammlungen konnten bei der Familie Thurnher-Hengl (Remi
gius Thurnher war Schriftführer der Vereinshausgesellschaft gewesen) 
ausfindig gemacht werden, allerdings reichen auch diese nur über we
nige Jahre.
So berichtet etwa ein Protokoll der Jahreshauptversammlung vom 5. 
Juni 1921 über eine geplante Reorganisation der Vereinshausgesell
schaft, darunter aus steuerlichen Gründen eine Umwandlung der Ge
sellschaft in eine Ges.m.b.H. Die folgende Jahreshauptversammlung 
gibt jedoch Aufschluss darüber, dass dieses Vorhaben einerseits von 
den Mitgliedern nicht unterstützt wurde, andererseits aber auch „dank“ 
der Geldentwertung nun gar nicht mehr nötig wäre: Die Steuern waren 
zu dieser Zeit zu unbedeutend als dass sich eine Umwandlung der Ge
sellschaftsform gelohnt hätte.
Das Vereinshaus erfreute sich nach dem Ersten Weltkrieg großer Be
liebtheit bei der Bevölkerung und sogar bei Vereinen aus dem nicht
christlichsozialen Lager. So wird etwa berichtet, dass sich Ansuchen 
neutraler und gegnerischer Vereine (ausser Soziald.) geradezu unglaub
lich mehren würden. Die Begründung fo lg t sogleich: Der Mohren sei zu 
teuer und ziehe nicht, notiert Schriftführer Remigius Thurnher. Aller
dings war festgelegt, dass andere Vereine und Gesellschaften das Haus 
nur dann benützen dürften, als hiedurch unsere Partei Anlässe in keiner 
l/Ve/se Schaden leiden.255
Eine interessante Tabelle über die Benützung des Vereinshauses wurde 
auf der Jahreshauptversammlung im Jahr 1930 verlesen:

Jahr Anlässe Besucher Einnahmen (Schilling)
1926 14 5.400 990
1927 49 17.000 3.170
1928 54 18.800 3.610
1929 46 15.800 3.000
1930 45 15.800 2.867

Trotz dieser nicht unerfreulich scheinenden Zahlen klagt der Obmann 
Baurat Ing. Julius Diem darüber, dass es schwierig sei, das Vereinshaus 
zu erhalten und zu betreiben. Und dies, obwohl bei der Übernahme des 
neuen Pächters Hans Ebenhoch im Mai 1929 einige Investitionen getä-
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tig t worden waren, um das Haus insgesamt attraktiver zu gestalten, 
da sich Ebenhoch fü r eine moderne Vereinshaus-Wirtschaft stark ge
macht hatte.

Ein für den Vorstand der Vereinshausgesellschaft einschneidendes Er
eignisfand im Jahr 1934 statt, als der seit 15 Jahren amtierende Obmann 
Ing. Julius Diem zurücktrat und Ferdinand Grubhofer dessen Amt über
nahm. Grubhofer war anschließend bis zur Machtübernahme durch die 
Nationalsozialisten und die Auflösung der Gesellschaft deren Obmann.

Das Vereinshaus als Ort der politischen Agitation

Die Vereine setzten ihre Tätigkeit nach dem Ersten Weltkrieg mehr oder 
weniger wie vorher fort. Die Christlichsoziale Volkspartei, Nachfolge
rin des Kasinos, organisierte General- und Festversammlungen sowie 
ähnliche Veranstaltungen wie vor dem Krieg;258 die Polemik gegenüber 
den politischen Gegnern war die gleiche wie früher: man hetzte gegen 
die „Wiener Judenregierung“, ganz allgemein gegen das „kapitalistische 
Judentum“, die „vielen Räte“ und immer wieder die Sozialdemokraten.259 
Weder die Feindbilder noch die Sprache hatten sich geändert, allerdings 
kommt der Verdacht auf, dass die Gefechte doch an Substanz verloren 
haben -  zu bemüht versucht man, unbedingt an die glorreiche Zeit von 
Kasino und Vereinshaus anzuschließen.
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die so genannte „Dienstagsrunde“ 
ins Leben gerufen, die sich regelmäßig am Dienstagabend im „Krotta- 
loch“ traf. In dieser Gesellschaft versammelten sich die „Oberkasiner“ 
-  die führenden Köpfe der christlichsozialen Partei - zu politischen 
Gesprächen; unter anderem Bürgermeister Engelbert Luger, Josef Rüf 
und der spätere Bürgermeister Ludwig Rinderer, weiteres Minister Dr. 
Emil Schneider, Prof. Christian Hiller, Prof. Agerer und Arbeiter-Sekretär 
Lorenz Dür. Später kamen dann noch Eduard Ulmer und Toni Ulmer von 
der Heimwehr hinzu. Beherrschendes Thema war in den 30er-Jahren die 
Bekämpfung der illegalen Nationalsozialisten.
In der Zeit kurz vor und während des Ständestaates wurden die poli
tischen Wurzeln des Vereinshauses wieder ausgeprägter und auch 
nach außen hin deutlicher betont. So etwa bei der Jahreshauptver-
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Die 3. Kompanie des 6. Infanterie-Regiments von Krems war ab Herbst 1933 in Dornbirn 
stationiert. Vorne sitzend: Kommandant Major Eibl, daneben das Ehepaar Ebenhoch, Wirte 
im Vereinshaus.

Sammlung 1934: Nicht unerwähnt soll bleiben, dass das Vereinshaus 
und das Arbeiterheim in den ganz außerordentlich politischen Wirren des 
vergangenen Jahres als Hort der christlichen Bevölkerung Dornbirns be
deutendgewertet wurde und noch nie hatte das Vereinshaus eine größere 
Bedeutung als gerade in der gegenwärtigen Zeit in der es zur Heimstätte 
aller vaterländisch Gesinnten geworden ist.26'
Ab Herbst 1933 diente das Arbeiterheim auch als Unterkunft fü r das 
nach Dornbirn abkommandierte Militär, eine Kompanie des 6. Infante
rie-Regiments von Krems, die nach teils heftigen Bölleranschlägen der 
Nationalsozialisten zur Unterstützung der hiesigen Sicherheitskräfte 
nach Dornbirn entsandt worden waren.262
Dass diese Vorsichtsmaßnahme alles andere als eine übertriebene Re
aktion auf die herrschenden Zustände waren, verdeutlicht ein tragischer 
Zwischenfall: Während einer Aufführung des Arbeitertheaters wurde 
von Unbekannten eine Stinkbombe in den Saal geworfen. Unter den Be
suchern brach Panik aus, in deren Folge ein junger Besucher durch die 
Kugel eines Wachesoldaten irrtüm lich tödlich getroffen wurde.263
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Zerstreuung und Unterhaltung im Vereinshaus

Auch gesellschaftlich ging das Leben im Vereinshaus und in der Vereins
hausgesellschaft während des Ersten Weltkrieges weiter. Natürlich war 
es Einschränkungen unterworfen. Immer wieder klagen die einzelnen 
Vereine, dass ihre Mitglieder aufgrund des Kriegsdienstes abwesend 
seien. Teilweise waren bis zu zwei Drittel der Vereinsmitglieder im Krieg, 
wie etwa beim Katholischen Gesellenverein. Aber auch finanzielle M it
te l fehlten dauernd.264 Dadurch kam zwar das gesellschaftliche Leben in 
den Vereinen nicht zum Erliegen, doch es wurde wesentlich zurückge
nommen, vor allem auch, was A uftritte  und Feiern in der Öffentlichkeit 
betraf: Die Anzeigen und Ankündigungen im Gemeindeblatt und im Vor
arlberger Volksblatt ebenso wie die Berichte über stattgefundene Ver
anstaltungen sind in den Kriegsjahren 1914 bis 1918 deutlich weniger. 
Waren es früher vor allem Familienabende, Generalversammlungen, 
Fahnenweihen, Konzerte, Theater- und Opernaufführungen oder Tanz
veranstaltungen, die im Vereinshaus stattfanden, so änderte sich nach 
dem Ausbruch des Krieges auch die Natur der Veranstaltungen. Deut
lich ist etwa eine Zunahme „praktischer“ und mehr am alltäglichen, 
entbehrungsreichen Leben orientierter Vorträge zu verzeichnen. So 
wurde etwa im März 1915 im Großen Saal der dritte vom Hilfsausschuss 
Dornbirn veranlasste Vortrag über das zeitgemäße Thema „Ackerbau 
und Feldbestellung mit besonderer Berücksichtigung der jetzigen Um
stände“ geboten -  ein anscheinend viel beachtetes Thema, denn der 
Berichterstatter im Gemeindeblatt erwähnt ausdrücklich die zahlreiche 
Zuhörerschaft. Angesprochen wurden dabei etwa die Verknappung von 
Düngemitteln sowie die klimatisch und von ihrer Ergiebigkeit her beson
ders geeigneten Feldfrüchte.264
Großer Beliebtheit erfreuten sich auch die Kriegsvorträge mit Lichtbil
dern, die von den verschiedensten Veranstaltern angeboten wurden. So 
gab es etwa schon im Oktober 1914 gleich zwei dieser Vorträge unter den 
Titeln „Unsere Soldaten im Felde“266 und „Wie es in Belgien war und wur
de“267. Die Eintrittsgelder kamen meist der Kriegsfürsorge zu Gute. Al
lerdings wurden nicht nur die Daheimgebliebenen mit diesen Vorträgen 
„aufgeklärt“ und unterhalten: Soldaten, welche vom Kriegsschauplätze 
hier in Urlaub sind, erhalten einen beliebigen Sperrsitz unentgeltlich, wird
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etwa in der Anzeige vermerkt.268 Auch im Laufe des Krieges scheinen 
die Kriegsvorträge den Zuhörern willkommene Abwechslung aus dem 
Alltag gewesen zu sein. Im Sommer 1915 etwa wurde den Mitgliedern 
des Katholischen Arbeiterinnenvereins während einer Versammlung 
die „große Karpathenschlacht“ verdeutlicht, und im weiteren Verlaufe 
die unsägliche Niedrigkeit unseres jeden Ehrgefühl baren, italienischen 
„Bundesgenossen“ und neuen Feindes.269 Einige der letzten derartigen 
Vorträge -  etwa „Vom Kriege und seinen Opfern an der Südfront“270 oder 
„Tagebuch-Erinnerungen aus Prczemisl und Asien“271 -  wurden im Un
terschied zu den bisherigen, eher theoretischen Vorträgen, von Kriegs
heimkehrern gehalten.
Trotz aller Kriegsschrecken kam auch das gesellschaftliche Leben nicht 
zu kurz -  obwohl natürlich deutlich weniger Veranstaltungen durch
geführt wurden und diese o ft mit moralisch-ethisch motivierten Ein
schränkungen versehen waren. So vergab etwa die k.k. Bezirkshaupt
mannschaft in Feldkirch keine Bewilligungen für Tanzveranstaltungen 
mit dem Hinweis auf die Tatsachen, daß einerseits aus jeder Gemeinde 
Männer im Felde stehen, welche große Strapazen auszustehen haben 
und in dieser ernsten Zeit bereit sind, ihr Leben für den Bestand des Vater
landes zu opfern, daß anderseits viele von den zu Hause Weilenden teils in 
Angst um die ins Feld gezogenen Familienmitglieder schweben, teils infol
ge Mangels an Verdienst m it Nahrungssorgen zu kämpfen haben.272 
Weiterhin hielten die Vereine jedoch ihre M itglieder- und Generalver
sammlungen ab -  neben der Vereinshausgesellschaft273 auch andere 
christlichsoziale Vereine wie der Piusverein274 oder der Jugendhort.275 
Ebenso wurden im Vereinshaussaal Theatervorstellungen gegeben, 
entweder von einheimischen Vereinen wie dem Arbeiterinnenverein276 
oder auch von gastspielenden Truppen.277 Dem gestrengen Vorwurf, 
dass diese Veranstaltungen nur dem Vergnügen und der Zerstreuung 
in Kriegszeiten dienten, begegnete man dadurch, dass die meisten 
E intrittsgelder der Kriegsfürsorge zugute kamen.278 Denn der Krieg 
war -  tro tz  der Zerstreuungen, die vie lle icht geboten werden mochten 
-  fü r die Bevölkerung allgegenwärtig. Traurig bemerkt dies der Chro
nist des Vorarlberger Volksblattes über einen Familienabend im Ver
einshaus: So haben wir nun gestern das zweite Mal M artin i279 im Krieg 
gefeiert.280
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Das Arbeiter-Theater und der Liederkranz führten nach Kriegsende Stü
cke und Konzerte auf,281 die die Moral der kriegsgebeutelten Bevölkerung 
wieder beleben sollten. Daher wurde nicht nur auf gute Unterhaltung 
geachtet wurde, sondern auch auf den sittlichen und erzieherischen 
Wert der Stücke. Der Turnerbund nahm seine Unterweisungen wieder 
auf,282 erstmals auch für die Dornbirner Damen und Mädchen. Auch die 
Arbeitervereinigungen verstärkten wieder ihre Arbeit.283 Besonderer 
Beliebtheit erfreuten sich die von den verschiedenen Vereinen veran
stalteten Familienabende mit abwechslungsreichem Programm und 
die Faschingskränzchen, vor allem des Gesangsvereins Liederkranz, die 
nach einem kurzen Programm auch den lange entbehrten Tanz für die 
Zuschauer boten.284
In diese Zeit fä llt die Aufnahme der Mittelschülerverbindung „Siegberg“ 
in die Riege der im Vereinshaus beheimateten Vereine.

Soziale Initiativen im Vereinshaus

Rückschlüsse auf die Not der Bevölkerung der Stadt im Ersten Welt
krieg lassen verschiedene Mitteilungen in den Blättern des Landes zu. 
Ab Ende 1915 wurde im Vereinshaus eine öffentliche Speisehalle ein
gerichtet, in der nach Anmeldung warme Mahlzeiten zu sehr niedrigen 
Preisen (zwischen 0,80 und 1,60 Kronen pro Mahlzeit) bezogen werden 
konnten.285 Neben dem Verzehr in den Räumlichkeiten des Vereins
hauses wurde auch die Möglichkeit geboten, Speisen „über die Gasse“ 
abzuholen. Außer fertigen Speisen wurden auch Suppen und Gemüse 
im einzelnen zu äußerst billigen Preisen über die Gasse abgegeben, so 
die Mitteilung.286 Eingerichtet wurde diese Speisehalle von der Vereins
hausgesellschaft, allerdings ist nicht mehr zurückzuverfolgen, wie lange 
sie in Betrieb war bzw. aus welchen Mitteln sie finanziert wurde.
Auch wurde -  vermutlich ebenfalls von der Vereinshausgesellschaft -  die 
Möglichkeit geboten, Wannen- und Brausebäder zu billigen Preisen zu be
nützen. Solche Anzeigen finden sich im Januar und Februar 1917 im Gemein
deblatt. Zwischen 13 und 17 Uhr waren diese Bäder für Frauen und Mädchen 
Vorbehalten, in der übrigen Zeit sind sie für Männer und Knaben geöffnet. Die 
Badegelegenheit wird fleißiger Inanspruchnahme bestens empfohlen. 287
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Höhepunkte im Vereinsleben

Trotz aller Entbehrungen gab es auch in den Kriegs- und Nachkriegsjah
ren einige Höhepunkte im Vereinshaus zu verzeichnen. Einer davon war 
etwa ein „Kriegerabend“ am 2. Dezember 1914288, zu dem Landeshaupt
mann Adolf Rhomberg und Gattin 46 verwundete und kranke Dornbirner 
Soldaten bzw. in Dornbirn weilende Soldaten einluden,289 oder ein „Sol
datenchristbaum für verwundete Soldaten am 27. Dezember des glei
chen Jahres. Weniger „kriegerisch“ gestaltet war etwa die Fahnenweihe 
des Arbeiter-Turnerbundes am Ostermontag des Jahres 1915: Fahnen
weihe mitten in drangvoller Zeit dünkt vielleicht manchen wunderlich. Ja, 
wenn sie begangen würde m it gewohntem Prunk und dem Festfeiern der 
letzten Jahre. Doch wie man ein Banner auch in so herber Stunde wür
dig der kirchlichen Weihe unterbreite, davon hat der Arbeiter-Turnerbund 
ein schönes Beispiel gegeben. Ein Verein, dessen tüchtigste Mitglieder in 
sehr hoher Zahl auf den Schlachtfeldern die je tz t heiligste Pflicht erfü l
len, weiß den Ernst der Zeit zu fassen, tu t aber auch recht, wenn er des 
einigenden Sinnbildes der Fahne nicht länger entbehren will.290 
Daneben fand etwa am 26. November 1916 eine viel beachtete „Trau
er-Versammlung zum Gedächtnis an Kaiser Franz Josef I.“291 und ein 
Ehrenabend fü r Landeshauptmann Adolf Rhomberg anlässlich seiner

Vizekanzler Ernst Rüdiger Fürst von Starhemberg im Vereinshaus Dornbirn -  Anlass für 
einen festlichen Empfang. Rechts neben Starhemberg sitzt Landeshauptmann Dipl.lng. 
Ernst Winsauer, weiter rechts LGK Oberst Isidor Petrovic, dahinter ist stehend der damalige 
Pächter der Vereinshaus-Wirtschaft, Hans Ebenhoch, zu erkennen.



Ernennung zum Wirklichen Geheimrat292 als weitere Höhepunkte des 
Gesellschaftslebens im Vereinshaus statt. Andere wichtige Ereignisse 
verdeutlichen in der Zwischenkriegszeit die Bedeutung des Vereins
hauses und belegen eindrucksvoll dessen Wiedererstarken nach dem 
Ersten Weltkrieg: Am 2. Februar 1921 beehrte Minister a.D., Prälat, Na
tionalrat und spätere Bundeskanzler Dr. Ignaz Seipel das Vereinshaus 
und hielt dort diverse Vorträge. Und Ende März 1935 besuchte Vizekanz
ler (1934-1936) Ernst Rüdiger Fürst von Starhemberg das Vereinshaus. 
Von diesem Ereignis gibt es noch ein Bild, das die Honoratioren der ört
lichen Christlichsozialen Partei mit dem Vizekanzler zeigt.

Das Vereinshaus als Gasthaus 1914 bis 1945

Nach dem Ersten Weltkrieg ist das vorhandene Material zum Thema 
„Gasthaus Vereinshaus“ leider noch dünner als davor. Die Pächterfa
milie Pfänner führte das Haus bis zum Tod von Frau Pfänner im Sep
tember 1922. Ihr Mann konnte das Gasthaus nicht mehr allein führen, 
deshalb folgte am 6. November die Familie des Franz Xaver Schertier, 
Sonnenwirt von Schwarzach, zuerst als Provisorium, danach definitiv.293 
Schertier verließ das Haus mit 1. März 1926, als Grund wird unter andere 
angegeben: mit verschiedenen Vereinen Differenzen.29*
Als seinen Nachfolger erkor die Vereinshausgesellschaft Jakob Mäser, 
Fabriksbeamter aus Dornbirn, aus rund 120 (!) Ansuchen. In diesem Zu
sammenhang legt die Vereinshausgesellschaft im gleichen Protokoll 
wert darauf, dass die Volksblatt-Nachricht nicht richtig sei, wonach das 
Vereinshaus durch den „Mohren“ gepachtet worden sei. Anscheinend 
führte jedoch ein Hr. Caser vom „Mohren“ die Suche nach einem geeig
neten Pächter durch, und seither werde im Vereinshaus wieder „Moh
renbräu“ getrunken.295
Jakob Mäser bewirbt seinen neuen Gasthof Vereinshaus im Gemeinde
blatt als best eingerichtetes Restaurant, großer Theatersaal, geeignet für 
Konzerte, Versammlungen u. Veranstaltungen jeder Art, Kleiner Saal u. 
Gesellschaftszimmer stehen zur Verfügung.296 Laut Sitzungsprotokoll der 
Vereinshausgesellschaft vom 27. Dezember 1928 führte dieser Pächter 
die Wirtschaft vom 1. März 1926 in tadelloser Weise, kündigte allerdings
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auf das Frühjahr 1930.297 Nach ihm wurde das Gasthaus Vereinshaus an 
Johann Ebenhoch von Rankweil, Verwalter von „Madrisa“ Gargellen, ver
geben. Der gleiche Hans Ebenhoch empfiehlt noch im Juni 1929 im Ge
meindeblatt seinen Gasthof Vereinshaus der gütigen Benützung durch 
die Bevölkerung und Vereine.298
Danach fo lgt erst wieder eine kurze Erwähnung aus dem Jahr 1938, 
als Ebenhoch inseriert, dass im Gasthof Vereinshaus am Wochenende 
Wildbret m it Knödel und Hirschhauswürste zu bekommen seien.299 Damit 
dürfte  anzunehmen sein, dass Ebenhoch die W irtschaft bis zur Schlie
ßung des Vereinshauses durch die Nationalsozialisten führte.

Das (vorläufige) Ende: Das Vereinshaus unter nationalsozialistischer 
Herrschaft

Am 12. März 1938 marschierten dieTruppen des nationalsozialistischen 
Deutschland in Österreich und auch in Dornbirn ein. Bereits am Abend 
zuvor hatte der nationalsozialistische Gauleiter Toni Plankensteiner 
Landeshauptmann Winsauer aufgefordert, die Amtsgeschäfte zu über
geben und das Regierungsgebäude von der SA besetzen lassen.
Eine ähnliche Situation ergab sich in Dornbirn, wo noch bis spät in die 
Nacht von den Nationalsozialisten gefeiert wurde. Am folgenden Tag 
wurden bereits Paraden abgehalten.300 Toni Plankensteiner feierte die 
Machtübernahme bereits am 13. März auf der Titelseite des Gemein
deblattes und ließ dabei schon durchblicken, was die Gegner zu erwar
ten hatten: Alle Übergriffe, mögen sie von woher immer kommen, werden 
strengstens geahndet. All dies natürlich im Bewußtsein Eures Sieges und 
Eurer Stärke in tiefer Liebe und Dankbarkeit unseres Führers, des Öster
reichers Adolf Hitler.30'

Bürgermeister Ludwig Rinderer wurde sofort abgelöst durch Dr. Paul 
Waibel,302 am 23. Mai wurde dann der Gau Vorarlberg aufgelöst und als 
Gau Tirol-Vorarlberg dem Nachbarland angegliedert, als Gauleiter fun 
gierte Franz Hofer.303 Das „Braune Nest“ Dornbirn unternahm sogar ei
nen Versuch, die Position der Landeshauptstadt zu erringen, scheiterte 
jedoch schlussendlich daran, dass die Stadt als Widerstandsnest gegen 
Gauleiter Hofer bekannt war.304 Das politische Leben veränderte sich.
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Die Ausrichtung auf Innsbruck zeigte Spuren, so mussten etwa alle Ver
anstaltungen von dort aus genehmigt werden.305 
Gleichzeitig gingen die Nationalsozialisten an die Lösung des Arbeits- 
losen-Problems durch neue Straßenbauprojekte (Bödelestraße), Indus
triebetriebe und die Öffnung neuer Märkte. Bereits im Oktober 1938 
meldete das Arbeitsamt, dass alle Arbeitslosen untergebracht seien.306 
Verbesserungen in der Landwirtschaft und in der Etablierung des staat
lich geförderten Fremdenverkehrs folgten.307
Mit dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges am 1. September 1939 bekam 
die Bevölkerung den staatlichen Totalitarismus noch stärker zu spüren. 
Scharfe Restriktionen und Verbote (Lebensmittel-Rationierung, Verdun
kelung, Drohung mit Einberufung, etc) hielten die Bevölkerung ruhig. 
Viele Vereine wurden bereits im März 1938 ersatzlos aufgelöst, in erster 
Linie natürlich jene, die auch nur den Hauch eines Naheverhältnisses zu 
den Christlichsozialen und/oder zur Kirche hatten. Die meisten katho
lischen Vereine erhielten sofort nach der nationalsozialistischen Macht
ergreifung ein „vollständiges Betätigungsverbot“, was einherging mit der 
Beschlagnahme sämtlicher Vermögenswerte, o ft nicht einmal von oben 
beauftragt oderauch nur legitimiert. Besonders hervortaten sich dabei 
die eigenen Gemeindemitglieder (!), die Hitlerjugend und die SA.306 
Darauf folgte wohl eine kurze Atempause für die betroffenen Vereine, 
allerdings nur bis zum 4. April 1938, als sich auf der Kleruskonferenz in 
Innsbruck kirchliche Vertreter aus Tirol und Vorarlberg zusammenfan
den. Dabei wurde beschlossen, folgende Vereine „freiwillig“ aufzulösen: 
die katholischen Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine, katholische Frau
enorganisationen, katholische Lehrervereine, den christlich-deutschen 
Turnverein, den Presseverein sowie weitere katholische Standesbün
de.309 Von der Auflösungswelle noch verschont blieben hingegen rein re
ligiöse Vereine, sie wurden erst im Mai 1940 nicht mehr neu zugelassen, 
was praktisch ihr Ende bedeutete.310
Innerhalb weniger Monate wurden auf diese Weise alle im Vereinshaus 
beheimateten Vereine aufgelöst, so etwa der Christliche Arbeiterverein 
am 21. April 1939311 oder die Arbeitermusik „Zäzilia“ am 27. September 
1939, als sie in die Stadtmusik Dornbirn eingegliedert wurde.312 
Das gesamte Vermögen der Vereinshausgesellschaft und damit auch 
das Vereinshaus selbst wurden beschlagnahmt. Die Gelder wurden im
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November 1938 an die Vermögensverwaltung der DAF (Deutsche Ar
beitsfront) in Wien bzw. Berlin-Wilmersdorf übergeben, wie Emil Lerch, 
Kreisbeauftragter der DAF in Dornbirn, dem Gendarmerieposten Dorn
birn berichtete.313 Gleichzeitig mussten sämtliche Geschäftsbücher 
und Aufzeichnungen übergeben werden -  der letzte Obmann Ferdinand 
Grubhofer musste dies unter Bewachung noch am Tag der Beschlag
nahmung am Gendarmerieposten Dornbirn erledigen.
Neben dem Vereinshaus wurde auch das Dornbirner Arbeiterheim be
schlagnahmt, ebenso weitere Vereinshäuser im Land, etwa in Lusten
au, Hard und Bludenz. Alle diese Beschlagnahmungen verstießen gegen 
das geltende Recht und waren daher eindeutig illegal.
Das Vereinshaus Dornbirn wurde sofort nach der Machtergreifung in 
„Haus der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt“ (NSV), kurz darauf in 
„Haus der deutschen Arbeitsfront“ umbenannt. Allerdings war den neu
en Machthabern wohl klar, dass sich der neue Name nach Jahrzehnten 
nicht so schnell durchsetzen werde. Jedenfalls findet sich noch längere 
Zeit in den diversen Veranstaltungsanzeigen der Hinweis „ehemaliges 
Vereinshaus“314. Im an das Vereinshaus angrenzenden Arbeiterheim 
(Schulgasse 34) wurde die Kraft-durch-Freude-Kreisdienstelle Dorn
birn untergebracht.315
Im Jahr 1941 wurden die Bezeichnungen „Gasthaus zum Vereinshaus“ 
und „Arbeiterheim“ aus dem Grundbuch gelöscht. Die Stadt Dornbirn 
kaufte die Liegenschaften am 28. Dezember 1943 bzw. 12. Januar 1944 
auf. An der Verwendung des Vereinshauses änderte sich dadurch jedoch 
nichts.316

Neben Büros und Veranstaltungsräumen wurde das Vereinshaus ab so
fo rt auch anderweitig genützt, wie Dieter David aus Dornbirn berichtet: 
Seine Familie fand in der ehemaligen Wohnung des Wirtshaus-Pächters 
Ebenhoch ein neues Heim, als sie im März 1938 aus Deutschland zu
rückkehrten, laut seiner Aussage317 wohnte zusätzlich eine Arztfamilie 
im Haus. „Im Vereinshaussaal und den verschiedenen Räumen wurden 
Waren aller Art gelagert und mein Vater war bis zum Einrücken der Ver
walter“, erinnert er sich. Danach habe ein gewisser „Herr B.“ diese Auf
gabe übernommen, die er dann bis zum Einmarsch der französischen 
Truppen in Dornbirn erfüllte. Danach sei Herr B. „spurlos verschwun
den“.
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Das gesellschaftlich-kulturelle Leben unter NS-Herrschaft
Zumindest das gesellschaftlich-ku lture lle  Leben im Vereinshaus ging 
scheinbar in den ersten Monaten der nationalsozialistischen Herrschaft 
weiter wie bisher, natürlich beschränkt und kontro llie rt in der Wahl der 
Veranstaltungen, wie sich aus den diversen Ankündigungen heraustesen 
lässt. So wurde etwa von der Theatergemeinde Bregenz das Gastspiel 
„Der andere Feldherr“ au fgeführt,318 die Deutsche Arbe itsfront NS-Ge- 
m einschaft K raft durch Freude bot eine Aufführung des Reichsarbeits
dienstes Kißlegg,319 die NSDAP-Ortsgruppe Dornbirn lud zur Dichtervor
lesung von Hermann Eris Busse, der als vielseitiger Romandichter uns 
wegen seiner schwäbisch-alemannischen Abstammung besonders nahe 
[steht].320 Unschwer lässt sich die „Programmierung“ der Bevölkerung 
durch die Nationalsozialisten erkennen.

Noch deutlicher wird dies nach Kriegsbeginn, so finden sich etwa Einla
dungen zu Vorträgen wie „Wir fahren gegen Engelland“321 im Gemeinde
bla tt, um die Bevölkerung gegen die Feinde einzunehmen. Daneben wur
de m it Opern, Operetten und Varietes322 ein „Zerstreuungsprogramm“ 
geboten, das wohl die in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkte Dorn- 
birner Bevölkerung bei Laune halten sollte.

Was Ulrike Kem m erling-Unterthurner fü r verschiedene Musikvereine 
festste llte , dü rfte  allgemein fü r das Vereinsleben in Dornbirn gegolten 
haben, was auch die Nutzung des Vereinshauses in den ersten Mona
ten des neues Regimes erklärt: Das gesellige Vereinsleben m it seinen 
Ausflügen, Faschings- und Tanzunterhaltungen konnte weiter geführt 
werden, allerdings in reduzierter Form. Die meisten Veranstaltungen 
wurden jedoch nun eher von den Machthabern in itiie rt als von der Basis 
aus bew erkste llig t.323

Wie zuvor schon fungierte das ehemalige, nun „Haus der DAF“ genannte 
Vereinshaus bzw. Arbeiterheim als Stätte der Weiterbildung: So führte etwa 
die Deutsche Arbeitsfront im Auftrag des „Amt Berufserziehung“ Lehrgänge 
und Kurse durch, mit Vorträgen, Führungen und sogar Studienfahrten. Ziel 
war es, dem „Mangel an Fachkräften“ wirkungsvoll entgegenzutreten324

Die soziale Funktion des Vereinshauses
Die soziale Not in Dornbirn während des Krieges war sehr groß und es 
mangelte gegen Kriegsende an Allem. Die von der Regierung bewilligten
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Lebensmittelrationen reichten gerade aus, um den Hunger halbwegs zu 
stillen. Um die Versorgung etwas zu verbessern, wurde von der Stadt 
Dornbirn in der Küche des Vereinshauses eine Suppenausspeisung 
eingerichtet, wo bedürftige Schüler aus dem Bezirk Markt eine warme 
Mahlzeit pro Tag bekommen konnten. Die Leiterin der Suppenausspei
sung war Anna Exner. Hilde Jäger, die spätere Ehefrau des nachmaligen 
Vereinshaus-Obmannes Rudolf Diem, war als junges Mädchen als Hel
ferin in der Suppenausspeisung tätig. Ihre Aufgabe, so erzählt sie, war es 
unter anderem,Suppemit einem kleinen Handwagen in die Musikschule 
Rosenstraße zu bringen, wo ebenfalls Schüler versorgt wurden.325

Der Zweite Weltkrieg forderte von Vorarlberg insgesamt über 7700 Ge
fallene, zahlreiche Opfer unter der Zivilbevölkerung und Sachschäden 
durch Bombenterror und Kriegshandlungen in Feldkirch und Bregenz. 
Die Befreiung erfolgte in den Tagen nach dem 29. April 1945, als marok
kanische Truppen die Grenze bei Hohenweiler überschritten.326
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Versuch einer Neubelebung nach 1945: 
Das Vereinshaus in der Zweiten Republik

Von dem vernichtenden Schlag, den die Nationalsozialisten dem Ver
einshaus mit der Auflösung der Vereinshausgesellschaft und der christ
lichsozialen Vereine sowie mit der Beschlagnahme des Hauses und des 
Arbeiterheimes versetzten, konnte es sich nie mehr richtig erholen. Die 
Geschichte des Vereinshauses in der Zweiten Republik ist gekennzeich
net durch den Kampf um die Wiedererlangung des Hauses und den ver
zweifelten Versuch, das Vereinshaus wieder erstarken zu lassen. Dies 
misslang, da sich inzwischen auch die Interessen der Bevölkerung an
deren Themen zugewandt hatten. Der Brand am 10. Mai 1979 löste die 
inzwischen zum Problemfall gewordene „Causa Vereinshaus“ praktisch 
von selbst, das neu erbaute Vereinshaus ist ein moderner Zweckbau, 
bei dem kaum mehr etwas an die glorreiche Zeit des Hauses und seiner 
Nutzer vor nun schon mehr als 130 Jahren erinnert.

Dornbirn in der Zweiten Republik

Am 1. Mai übernahm die provisorische Staatsregierung unter Dr. Karl 
Renner für den Osten Österreichs die Amtsgeschäfte. Der Krieg war 
zwar vorbei (noch nicht ganz für Vorarlberg), doch die Bevölkerung litt 
unter dem Chaos, das nach Kriegsende entstanden war. Die franzö
sischen Truppen versuchten dieses zu mildern, indem sie bei ihrem 
Vormarsch in den Gemeinden provisorische Bürgermeister einsetzten, 
die Maßnahmen für die Rückkehr zu geordneten Verhältnissen einleiten 
sollten. So entstanden nebeneinander eine französische und eine ös
terreichische Verwaltung. Nacheinander wurden wieder die bekannten 
öffentlichen Stellen eingesetzt, so etwa die Bezirkshauptmannschaften 
und die neue Landesregierung unter dem Dornbirner Ulrich llg (Landes
hauptmann bis 1964).327
In Dornbirn wurde der nationalsozialistische Bürgermeister Dreher am 
18. Mai von der französischen Militärregierung abgesetzt. Zu seinem
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Nachfolger wurde der Rechtsanwalt Dr. Günther Anton Moosbrugger be
stimmt (der am Vortag aus der Gefangenschaft heimgekehrt war), der spä
tere Landeshauptmann Ulrich llg befand sich unter den Stadträten.328 
Die Bevölkerungszahl Dornbirns wuchs rasch. Industrie, Gewerbe, Han
del und nicht zuletzt der Fremdenverkehr nahmen einen enormen Auf
schwung. Ein Meilenstein in der Nachkriegsgeschichte war die erstma
lige Durchführung der Dornbirner Messe, damals noch „Musterschau“ 
genannt, im Jahr 1949, bei der die wirtschaftlichen Fortschritte das 
Landes und vor allem die internationale Konkurrenzfähigkeit der Textil
industrie dokumentiert werden sollten. Noch immer war die Textilindustrie 
eines der stärksten wirtschaftlichen Standbeine Dornbirns.
Bis heute leitet die Österreichische Volkspartei, nur unterbrochen durch 
die Kriegsjahre, seit der denkwürdigen Wahl von 1910 die Geschicke der 
Stadt. Diese ist inzwischen Sitz einer großen Fülle an Industriebetrie
ben, unterschiedlichsten Gewerbe-, Dienstleistungs- und Handelsun
ternehmen, und setzt stark auf den internationalen Fremdenverkehr. So 
darf sie für sich in Anspruch nehmen, wenn auch nicht die Hauptstadt, 
so doch die wirtschaftlich bedeutendste Gemeinde des Landes zu sein.

Das Vereinshaus wird wieder belebt

Im Zuge der Recherchen zu diesem Kapitel waren mir Akten aus der 
Kanzlei Dr. Hans Hagen, Rechtsanwalt in Dornbirn, hilfreich, die sich 
heute im Besitz der Vereinshausgesellschaft befinden, und die mir für 
die Recherchen zur Verfügung gestellt wurden. Denn außerhalb dieser 
Akten finden sich -  bis auf den Brand im Jahr 1979 -  nur noch sehr we
nige Hinweise auf das Vereinshaus. Über die Tätigkeit der Vereinshaus
gesellschaft in der Zweiten Republik ist aus der Tagespresse praktisch 
gar nichts oder nichts Brauchbares zu entnehmen.

Die Neubildung der Vereinshausgesellschaft

Bereits kurz nach Kriegsende gingen die ehemaligen Mitglieder der 
Vereinshausgesellschaft daran, sowohl ihren Verein als auch das Ver-
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einshaus selbst wieder ins Leben zurück zu rufen. Der letzte Obmann 
Ferdinand Grubhofer richtete am 23. Oktober 1945 ein Schreiben an 
die Bezirkshauptmannschaft Feldkirch betreffend Wiedergutmachung 
des durch die Nationalsozialisten angerichteten Schadens aufgrund 
der Beschlagnahmung des Vereinshauses, des Arbeiterheims und des 
angrenzenden Gartens. Er schildert darin unter anderem, wie er unter 
Bewachung dazu gezwungen wurde, am 13. März 1938 sämtliche Ge
schäftsbücher und Aufzeichnungen bei der Gendarmerie in Dornbirn 
abzugeben, wodurch auch keine Unterlagen mehr vorhanden seien.329 
Der erste Nachkriegs-Obmann Karl Anton Rhomberg berichtet dage
gen in der ersten Generalversammlung, dass sich nach 1945 zuerst gar 
nichts getan habe, sich dann aber bei einer Sitzung (vermutlich eine Sit
zung der ÖVP, der Nachfolgerin der Christlichsozialen Partei) der Tages
ordnungspunkt „Vereinshaus“ ergeben hätte und er zum Obmann eines 
Aktionskomitees bestimmt wurde, das den Zweck hatte, das Vereins
haus wieder aufzurichten.330
Nach dem Vereinsorganisationsgesetz 1945 bildete sich ausdenfrüheren 
Vereinsmitgliedern ein vorbereitender Ausschuss, dessen Zweck darin 
bestand, die frühere Vereinshausgesellschaft wieder ins Leben zu ru
fen. Obmann dieses provisorischen Ausschusses war Ferdinand Grub
hofer, weitere Mitglieder waren der ehemalige Obmann Regierungsrat 
Julius Diem, Benedikt Fussenegger, der ehemalige Obmann des Arbei
tervereins Erwin Lintner und Stanislaus Thurnher (Sohn von Johannes 
Thurnher). Eine der ersten Taten war die Beantragung der Vereinsreor
ganisation bei der Vereinsbehörde, dem auf Grund eines Bescheides der 
Sicherheitsdirektion im November 1946 auch stattgegeben wurde: Der 
Verein durfte seine Tätigkeit wieder aufnehmen, der provisorische Ver
einsvorstand wurde genehmigt.331
Rund zehn Jahre nach der letzten Vereinsversammlung konnte am 27. 
Januar 1947 die erste Generalversammlung der „Vereinshausgesell
schaft Dornbirn“ abgehalten werden, allerdings nicht im Vereinshaus 
selbst, sondern in der Weinstube Herburger im Oberdorf. Die Vereins
hausgesellschaft konnte nach einem Aufruf in den Tageszeitungen 30 
Mitglieder mit 107 Anteilscheinen wieder ausfindig machen. Gleichzeitig 
wurden 14 neue Mitglieder in die Gesellschaft aufgenommen.332 
In dieser Generalversammlung wurden unter anderem die neuen Sta-
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tuten der Vereinshausgesellschaft beschlossen. In diesen wird deut
lich, dass sich die Intentionen der Gesellschaft nicht geändert haben, 
denn der Vereinszweck wird damit angegeben, zur Benützung für die 
kath. Vereine in Dornbirn ein Vereinshaus zu führen und zu erhalten. So
wohl das Gasthaus zum Vereinshaus als auch das Arbeiterheim und 
der dazugehörige Garten wurden bereits als „Vermögen des Vereines“ 
in diesen Statuten angegeben, obwohl die Vereinshausgesellschaft das 
Eigentumsrecht auf das Vereinshaus und das Arbeiterheim erst am 10. 
November 1947 offiziell zurück erhielt.333
Weiterhin werden als Mitglieder nur die Eigentümer von Anteilscheinen 
genannt, was sich bis heute nicht geändert hat. Allerdings wurde der 
Wert der Anteilscheine den neuen Verhältnissen nach dem Krieg an
gepasst und betrug ab sofort ein Sechshundertfünfzigstel (1/650) des 
Gesamtvermögens des Vereins. Ein Eigentümerwechsel bei den Anteil
scheinen ist bis heute nur durch Vererbung oder Beschluss der General
versammlung möglich.
Zum ersten Obmann der neuen Vereinshausgesellschaft wurde Karl 
Anton Rhomberg gewählt. Weiters wurden gewählt: Johann Hämmerle 
zum Schriftführer, Hermann Sohm zum Kassier. Diese bekleideten ihre 
Funktionen viele Jahre hindurch. Vielen Mitgliedern sind sie noch durch 
die schönen Ausflüge in Erinnerung, die sie lange Zeit organisierten.

Die Wiederbelebung des Hauses

Die Jahre unter den Nationalsozialisten hatten am Vereinshaus ebenso 
ihre Spuren hinterlassen wie an der ganzen Stadt und der Bevölkerung. 
Jahrelang war es als Lager zweckentfremdet worden, sowohl vor als 
auch nach dem Krieg: Einerseits wurde hier beschlagnahmtes Partei
vermögen gelagert, andererseits Möbel und Einrichtungsgegenstände 
von Reichsdeutschen, welche wieder nach Deutschland zurückge
schickt worden waren. Als Verwalterin fungierte die Militärbehörde.
Wir bemühten uns lange vergebens, von der Militärbehörde die Zustim
mung zur Räumung des Hauses zu erhalten, bis wir dann endlich die 
Zusage zur Umsiedlung erhielten unter der Bedingung, dass geeignete 
Ersatzräume gestellt werden, berichtet Obmann Karl Anton Rhomberg.
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Schlussendlich wurden diese auch gefunden -  alle im Vereinshaus ge
lagerten Gegenstände wurden in einer „Hau-Ruck-Aktion“ von nur zwei 
Wochen von engagierten Vereinshaus-Sympathisanten in Nebenräume 
der Dornbirner Markthalle geschafft. Ganz einfach gestaltete sich die 
Sache nicht, denn die Militärverwaltung hatte die Übersiedlung nur un
ter der Voraussetzung genehmigt, dass die in der Markthalle gelagerten 
Gegenstände aus Beständen der Stella Matutina (das Gymnasium in 
Feldkirch war von Bomben zerstört worden) in Räumlichkeiten im Ober
dorf geschafft würden -  natürlich auch von den Vereinshaus-Mitglie- 
dern selbst.
Doch das leere bot wohl keinen besseren Anblick als das vollgestopf
te Vereinshaus -  aus dem Bericht von Karl Anton Rhomberg kann man 
noch die Enttäuschung herauslesen. Das gesamte Inventar der Vor
kriegszeit war verschwunden, das Haus war in einem desolaten Zustand 
und dringend reparaturbedürftig. Die Jahre als Lager für die NSV und 
anschließend als Besatzer-Unterkunft hatten ihre deutlichen Spuren 
hinterlassen.
Auf Antrag der Vereinshausgesellschaft beschloss die Stadt Dornbirn als 
Eigentümerin von Vereinshaus und Arbeiterheim im Dezember 1946, dass 
der Gesellschaft die beiden Häuser mit Wirksamkeit vom 2. Mai 1945 zur 
vollen Nutzung und Verfügung übergeben werden sollten. Der Reno
vierung und Wiederaufnahme des Vereinsbetriebes stand damit nichts 
mehr im Weg. Ein kleines Bau- sowie ein Finanzkomitee kümmerten sich 
um diese Aufgabe, und auch die Bevölkerung wurde zu Spenden aufgeru
fen: Eine kleine ländliche Gemeinde Vorarlbergs hat in letzter Zeit nur aus 
Spenden ein mustergültiges Vereinshaus erstellt und wir sind überzeugt, 
dass auch die Dornbirner bei dieser Aktion nicht zurückstehen werden und 
den Ausschuß bei seiner Arbeit finanziell unterstützen werden, wandte 
sich die ÖVP-Stadtleitung per Brief an die Dornbirner.335 
Das neu renovierte Vereinshaus wurde am Fronleichnamstag 1947 (5. 
Juni) mit einer Feier nach der Prozession wieder seiner ursprünglichen 
Bestimmung übergeben. Die neue Tageszeitung, die Vorarlberger Nach
richten, feierte das Vereinshaus ebenso enthusiastisch wie das tradi
tionell konservative Volksblatt: Es wird dadurch einem langersehnten 
Wunsche eines Großteils der Bevölkerung Rechnung getragen, denn das 
Vereinshaus mit seinen gemütlichen Gastlokalen, mit dem kleinen und
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großen Saal im Zentrum der Stadt, war bis 1938 der Treffpunkt vieler, war 
das Heim der kath. Vereine, war das Haus, in dem die großen Tagungen 
und kulturellen Veranstaltungen abgehalten wurden, und das wird es nun 
in Zukunft wiederum sein.336 Am Abend des gleichen Tages wurde zur Er
öffnung ein Familienabend abgehalten, an dem Stadtmusik und Lieder
kranz mitwirkten.

Kurze Blüte und Verfall

Nach der Wiedereröffnung kehrte das Leben in unterschiedlichster Form 
wieder in das Vereinshaus zurück. Verschiedene Organisationen der 
Partei hatten hier ihre Büros, aber auch die Vereine fanden im Großen 
und im Kleinen Saal sowie in den Nebenräumen wieder eine Heimstatt 
für Versammlungen und Aufführungen. Davon zeugen Ankündigungen 
im Dornbirner Gemeindeblatt, hin und wieder auch die Rezension eines 
Theaterstücks oder einer Oper-, Operetten- oder Choraufführung im 
Volksblatt und in den Vorarlberger Nachrichten.
Auch das politische Leben wurde wieder aufgenommen. Während 
der langen Amtszeit von Ulrich Ilg, der ja aus Dornbirn stammte, wur
den häufig Versammlungen und andere politische Veranstaltungen im 
Vereinshaus abgehalten, so etwa gleich zu Beginn die Delegiertenver
sammlung der Landesgruppe des Österreichischen Wirtschaftsbundes 
am 24. Juni 1947 mit hochrangigen Gästen aus der Bundeshauptstadt, 
aber auch die Tradition der politischen Vorträge wurde weitergeführt.338 
Einen der letzten Höhepunkte, der fast an die Anfangszeiten des Ver
einshauses erinnert, stellte der Besuch von Bundeskanzlers Klaus am 
3. Juli 1964 dar: Der eintägige Besuch des Bundeskanzlers Dr. Klaus in 
Vorarlberg, der nach dem Besuch der Frühmesse im Feldkircher Kapuzi
nerkloster mit Besichtigungen von Betrieben in Frastanz, Rankweil und 
Hohenems begann und nach dem Mittagessen mit einem Gang durch 
Wohnungs- und Siedlungsanlagen in Dornbirn fortgesetzt wurde, fand 
am Abend seine Krönung in einer machtvollen Kundgebung im Dornbir
ner Vereinshaussaal. Wir sahen diesen Saal noch nie so besetzt, Stuhl an 
Stuhl und auf dem letzten Stehplatz bis hinauf zur Galerie, so daß etwa 
1100 Besucher gezählt wurden. Im Garten dürften etwa 300 Personen der
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Bundeskanzler Klaus (rechts im Vordergrund in Rückenansicht) beim Besuch im Vereinshaus.

Lautsprecherübertragung gefolgt sein. Der Bundeskanzler, in dessen Be
gleitung sich Staatssekretär Dr. Carl Bobleter, Landeshauptmann Hg und 
die Parteispitze befanden, wurde vom Ortsparteiobmann Vizebürger
meister Leuprecht begrüßt. Die Stadtmusik hatte aufgespielt, in reichem 
Blumenschmuck prangte die Stirnwand. Landesparteiobmann Dr. Kess
ler führte den Redner ein und nun sprach durch anderthalb Stunden der 
Kanzler, vielfach von Beifall unterbrochen, zu der Menge, deren Zustim
mung sich immer mehr steigerte und in nicht enden wollenden Applaus 
ausbrach, als der Kanzler geschlossen hatte. Seine nüchterne, gerade 
Sprache wirkte wie immer, wo er hinkommt, überzeugend und echt.339

Ebenso fanden wieder gesellschaftlich-kulturelle Veranstaltungen der 
Vereine statt, so etwa des Arbeitertheaters.340 Diese Theatergruppe 
dürfte wohl eine ihrer letzten Aufführung zu Beginn des Jahres 1954 ge
habt haben, als unter der Regie von Werner Koch „Der öffentliche Anklä
ger“ von Fritz Hochwälder gegeben wurde.341 Danach findet sich keine 
Erwähnung des Arbeitertheaters mehr. Noch relativ rege gestaltete der 
Gesangsverein Liederkranz342 die Nachkriegszeit, indem wie schon zu
vor Opern und Operetten (etwa die volkstümliche Operette „Nur ein Mu
sikant“343 des musikalischen Liederkranz-Leiters Wilhelm Stärk) sowie
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Chorwerke zur Aufführung gebracht wurden. Und auch die traditionellen 
Faschingskränzchen, Kehraus und die traditionellen Bälle wurden noch 
relativ regelmäßig abgehalten. Doch auch beim Liederkranz machten 
sich Nachwuchsprobleme bemerkbar, sodass auch dieser Verein immer 
weniger an die Öffentlichkeit trat.
Auch wenn man das Vereinshaus zu Beginn so enthusiastisch begrüßt 
hatte, scheint es doch innerhalb von anderthalb Jahrzehnten seine Be
deutung drastisch eingebüßt zu haben. Sichtbar wird dies an den immer 
magereren Informationen, die dem Gemeindeblatt sowie den beiden Ta
geszeitungen zu entnehmen sind. Frequenz brachten in den letzten Jah
ren des Bestehens in erster Linie das Gasthaus sowie die verschiedenen 
Büros, die im Haus untergebracht wurden. Längere Zeit veranstaltete 
noch der ÖVP-Frauenbund seine Kaffeekränzchen und Abendtänze. Die 
veraltete Infrastruktur trug auch nicht zur Beliebtheit des Hauses bei 
Veranstaltern bei -  da bot das moderne Dornbirn mit seiner aufstre
benden und gleichzeitig verwöhnten W irtschaft doch andere, besser 
ausgestattete Möglichkeiten.
In den letzen Jahren seines Bestandes stand das Vereinshaus leer bzw. 
dienten die vorderen Räumlichkeiten des ehemaligen Gasthauses einem 
Discount-Geschäft als Lokal und Warenlager.

Das Gasthaus Vereinshaus in der Zweiten Republik

Der Zweite Weltkrieg hatte natürlich auch den Gasträumen im Vereins
haus ziemlich zugesetzt, sie mussten „neu hergerichtet“ werden, wie ein 
Inserat der Vereinshausgesellschaft im Gemeindeblatt zeigt. Die Eröff
nung der W irtschaft fand -  gleichzeitig mit dem restlichen Vereinshaus 
-  zu Fronleichnam 1947 sta tt, als Pächter traten Martin und Albertina 
Ölz auf.344
1960 wurde der Gasthof zum Vereinshaus von Hermann und Fanny Un- 
ger übernommen, die bis dahin im Karrenrestaurant in Dornbirn tätig 
gewesen waren.346 Sie führten das Gasthaus rund zehn Jahre lang,346 
darauf folgten die Herren Rupert Pockenauer und Helmut Diem, der 
letzter Pächter des Gasthauses Vereinshaus war.

122



Ende und Wiederaufbau

Der Brand des Vereinshauses am 10. Mai 1979148

Das Vereinshaus war im Jahr 1979 eigentlich schon zum Abbruch vorge
sehen, als sich dieses „Problem“ in der Dornbirner Innenstadt ganz von 
selbst löste: In den Mittagsstunden des Donnerstags, 10. Mai, wurde bei 
der Feuerwehr Dornbirn Großalarm ausgetöst. Das Vereinshaus steht in 
Flammen! Ein Streifenwagen der Stadtpolizei hatte Rauchwolken aus 
dem Gebäude aufsteigen sehen.
Der Großbrand in der Innenstadt lockte eine ansehnliche Zuschauer
menge in die Schulgasse, doch die Feuerwehr, die mit rund 60 Mann und 
zehn Fahrzeugen im Einsatz war, h ieltdie Neugierigen vom Brandort fern 
-  zu groß war die Gefahr, denn nur kurze Zeit nach der Entdeckung des 
Brandes stand das gesamte Gebäude in Vollbrand. Für die Innenstadt, in 
erster Linie natürlich die umliegenden Gebäude, etwa wie die neu errich
tete Gebietskrankenkasse, bestand nicht unerhebliche Gefahr, so dass

Das Vereinshaus brennt! Am 10. Mai 1979 wurde das schon zum Abbruch vorgesehene Haus 
ein Raub der Flammen, innerhalb weniger Minuten stand das Gebäude in Vollbrand und 
wurde komplett zerstört.





es erstmals seit langer Zeit wieder zu einem Sirenenalarm in Dornbirn 
kam -  dies und die enorme Rauchentwicklung über dem Stadtzentrum 
sorgten wohl dafür, dass das Ereignis „Vereinshausbrand“ vielen Dorn- 
birnerlnnen noch heute in lebhafter Erinnerung ist.
Die Ursache des Brandes war rasch geklärt: Drei Buben hatten sich gegen 
11 Uhr mittags in die leerstehenden Räume des ehemaligen Gasthauses 
geschlichen und kurz vor M ittag einen Haufen Abfall und Holzschindeln 
in Brand gesteckt. Die Missetäter waren schnell ausgeforscht, stellte 
sich doch einer der Jugendlichen kurze Zeit darauf selbst der Gendar
merie und beichtete seine Tat, sodass auch seine „Komplizen“ schnell 
gefunden werden konnten.
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Das neue Vereinshaus

Die Vereinshausgesellschaft hatte sich schon rund zwei Jahre vor dem 
Brand m it Plänen für einen Neubau des Vereinshauses beschäftigt. Von 
der Firma Rhomberg-Bau wurde schließlich -  nach einem Architektenwett
bewerb -  eine moderne Verbauung „Vereinshaus und Dr. Spiegel-Areal“ im 
Bereich Schulgasse/Mozartstrasse errichtet. Diese enthielt nicht nur das 
neue Vereinshaus, sondern auch moderne kleinere Geschäftslokale sowie 
ein großes Lebensmittelgeschäft mit Parkgarage sowie Wohnungen.
Die Vereinshausgesellschaft selbst verfügt in diesem Komplex über 
Büroräumlichkeiten (unter anderem sind darin Büros der ÖVP sowie 
der K irchenbeitragsstelle untergebracht), S itzungszimmer sowie einen 
großen Saal im Ersten Stock. M it dem Einzug ins neu erbaute Vereins
haus in der Schulgasse 36 gab es im Mai 1982 auch wieder ein neues 
Gasthaus, das nun unter „Cafe-Restaurant Vereinshaus“ bekannt wur
de. Pächter Alois Fötsch bot seinen Gästen nicht nur ganztägig warme 
Küche an, sondern auch den Saal im I. Stock fü r Hochzeiten bzw. Ver
anstaltungen .349 Alois Fötsch konnte sich dann auch über seinen neuen

Das neue Vereinshaus von 1982.
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Gastgarten freuen, der 1997 fertig  gestellt wurde.350 Die offizielle Eröff
nung des neuen Vereinshauses fand unter Obmann Dr. Rudolf Diem am 
11. Dezember 1982 statt, die kirchliche Weihe nahm HH Dekan Anton 
Nenning vor.

Die Zukunft des Vereinshauses

Seit mehr als 135 Jahren ist das Vereinshaus Bestandteil des Dornbirner 
Stadtbildes. Nicht mehr viele Einwohnerinnen und Einwohner wissen 
um seine bewegte Geschichte, manche erinnern sich aber noch an die 
„Kasiner“ oder manche Großveranstaltung. Das Vereinshaus als Ort der 
Begegnung für die christlichsoziale Bevölkerung im 19. und zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts hat das Bild des Vereinshauses geprägt, es legiti
m iert und seinen Bestand gesichert.
Das ständig wachsende Angebot an Freizeitmöglichkeiten nach dem 
Zweiten Weltkrieg und damit einhergehend auch die starke Entpoliti
sierung des täglichen Lebens hat am Vereinshaus Spuren hinterlassen, 
und es hat seine frühere Bedeutung eingebüßt. Der Brand im Frühjahr 
1979 ist dem schon geplanten Abbruch vorgekommen, doch die Vereins
hausgesellschaft wollte das Haus der Bevölkerung weiterhin - als Neu
bau - im Rahmen ihrer Möglichkeiten zur Verfügung stellen.
Die Vereinshausgesellschaft zählt heute rund 60 Mitglieder/Anteil
scheinbesitzer. Obmann Anton Mayer sieht sich fü r die nächste Zukunft 
m it einer schweren Aufgabe konfrontiert, hat der Verein doch zu ent
scheiden, ob und wie es mit dem Verein und dessen Heimstätte weiter

gehen wird.
Nach fast 30 Jahren muss nun über größere Sanierungs- und Umgestal
tungsarbeiten nachgedacht werden, w ill man das traditionsreiche Haus 
auch in Zukunft a ttraktiv und trotz der etwas veränderten Nutzung als 
Ort der Begegnung erhalten. Dafür sind sowohl die Verbesserung der 
internen Infrastruktur als auch die optische Modernisierung im Baustil 
nötig. Die Erstellung eines neuen Nutzungskonzeptes beschäftigt den 
Ausschuss der Vereinshausgesellschaft schon seit längerer Zeit, ein 
erstes Grobkonzept für den Gastronomiebetrieb und den Saal ist erar
beitet. Der Feinschliff wird jedoch noch Zeit brauchen.
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Wichtige Personen im Umfeld von Kasino und 
Vereinshausgesellschaft

Zahlreiche Personen und Persönlichkeiten machten sich um die Entste
hung und die Geschicke des Dornbirner Vereinshaus und des Kasinos 
verdient. Einige der w ichtigsten Persönlichkeiten sind bis heute m it Por- 
tra its  im Vereinshaus in der Schulgasse verewigt, andere sind uns durch 
zeitgenössische Bilder und Fotografien bekannt.

Portraits im Vereinshaus-Stüble

Diese Portra its von führenden Männern aus der Gründerzeit von Kasi
no und Vereinshaus hingen seinerzeit im kleinen Nebenraum der Gast
stätte , dem sogenannten „K rotta loch“ und wurden von einem beherzten 
„Kasiner“ über die nationalsozialistische Zeit gerettet. Von Josef Ölz und 
Lehrer M artin Thurnher ist leider kein Portra it vorhanden.

Pfarrer Gebhard Fink (1823-1903) 
Gebhard Fink, als Pfarrer in St. 
M artin von 1867 bis 1900 schon 
fas t eine Institution, betätigte 
sich lange Jahre als Vorstand des 
Dornbirner Kasinos.
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Pfarrer Alois Künz (1853-1907) 
Alois Künz war als Stadtpfarrer in 
St. Martin (1901-1907) eine wich
tige Ansprechperson fü r die Dorn- 
birner Konservativen.

Peter Luger (1832-1902)
Peter Luger war Fabrikant und 
einige Jahre Gemeinderat. Er be
trieb in der Schlossgasse 19 eine 
Handweberei und war der Vater 
des nachmaligen Bürgermeisters 
Engelbert Luger sowie des „Blau
malers“ Alfons Luger (Pinselburg).
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fcn.Qfc Franz Martin Ölz (1817-1896)
Franz Martin Ölz war in Hasel
stauden als Krämer tätig, um das 
Vereinshaus machte er sich als 
Altvorsteher verdient.

Dr. Josef Anton Ölz (1812 - 1893) 
Dr. Josef Anton Ölz, der sich so
wohl als angesehner Arzt als auch 
als Politiker betätigte, war eines 
der prominentesten Mitglieder 
des Dornbirner Kasinos, aber auch 
des Kasinos in Bregenz.

1870-1884 Landtagsabgeordneter 
1870-1891 Reichsratsabgeordneter
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Albert Rhomberg (1819-1884) 
Albert Rhomberg richtete am 5. Au
gust 1871 das Bauansuchen an die 
„löbliche Gemeindevorstehung“, 
das den geplanten Anbau zum 
neuen Vereinshaus zum Inhalt 
hatte.351

1858-1864 Bürgermeister 
1871-1882 Landtagsabgeordneter, 
davon 1880-1882 Stellvertreter des 
Landeshauptmannes 
1871-1873 Reichsratsabgeordneter

Johannes Thurnher (1838-1909) 
Johannes Thurnher war der große 
„Organisator“ der Dornbirner Kon
servativen. Am 4. Oktober 1868 
wurde er zum ersten Vorstand der 
Dornbirner Vereinshausgesellschaft 
gewählt. Diese Funktion hatte er 
drei Jahre lang inne. Danach war er 
bis 1888 Obmann des (katholisch
politischen) Volksvereines, blieb dem 
Vereinshaus jedoch als Ehrenmit
glied der Vereinshausgesellschaft 
verbunden. Er leistete vor allem in 
den ersten Jahren nach der Grün
dung unschätzbare Dienste um das 
Kasino. Später ging sein Einfluss zu
rück. Seine Person und sein Engage
ment waren nicht unumstritten.352
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1870-1902 Landtagsabgeordneter 
1874-1891 Reichsratsabgeordneter 
Mehrere Perioden im Dornbirner 
Gemeindeausschuss

MathäusThurnher (1802-1887) 
Mathäus war der Onkel von Johannes 
Thurnher. Er gründete 1840 die bis 
heute bestehende Weinhandlung, 
als sehr religiöser Mensch stifte te 
er mehrere Kapellen in Dornbirn, 
darunter jene in Kehlen, Romberg 
und Oberfallenberg.
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Bedeutende christlichsoziale Persönlichkeiten

Von einigen führenden Vereinshaus- und Kasino-Aktivisten sind leider 
keine Portraits im Vereinshaus erhalten bzw. wurden möglicherweise 
gar keine angefertigt. Dennoch sollen diese bedeutenden Persönlich
keiten des christlichsozialen Lebens in Dornbirn nicht unerwähnt blei
ben, ebenso wenig wie drei weitere wichtige Personen aus dem Umfeld 
des Vereinshauses -  HH Lorenz Dür, Bürgermeister Engelbert Luger und 
Prälat Dr. Karl Drexel.

Josef Ölz (1813-1873)
Nur kurze Zeit, dafür aber um so reger konnte Altgemeinderat Josef Ölz, 
der Bruder des Arztes Dr. Josef Anton Ölz, an den Geschicken des Kasinos 
Anteil nehmen. Er gab die erste Anregung zur Gründung eines Kasinos 
und berief auch die erste Versammlung im Sommer 1868 ein. Als M it
glied des Kasino-Vorstandes nahm er bei Vereinsversammlungen bis zu 
seinem Tod „thätigen Antheil“ und hielt o ft Vorträge zu verschiedensten 
Themen.
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Martin Thurnher (1844-1922) 
Martin Thurnher war wohl eine der 
bedeutendsten Persönlichkeiten 
sowohl im Kasino als auch im Ver
einshaus bzw. der Vereinshausge
sellschaft. Während des gesamt
en Bestehens des Kasinos spielte 
er eine bedeutende Rolle, jedoch 
ging sein Einfluss in den letzten 
Jahrzehnten zurück.353 
Er wurde am 7. September 1844 
als Kind eines Spinnereiarbei
ters bei Herrburger & Rhomberg 
im Gemeindeteil Schmelzhütten 
geboren. Sein Vater hatte etwas 

Grundbesitz, so daß er 2 Kühe zu halten in der Lage war,354 Neben ihm 
gehörten noch der älteste Bruder Josef Kassian sowie vier Schwestern 
-  Walburga, Barbara, Franziska und Anna -  zur Familie.
Martin Thurnher besuchte die Volksschule in Dornbirn, arbeitete in den 
Sommern ab seinem 10. Lebensjahr als „Fadenbub“ (Gehilfe eines Spin
ners) mit seinem Vater in der Fabrik. Als 13jähriger kam er in die zwei- 
klassige Unterrealschule in Dornbirn. Danach fasste er den Entschluss, 
Lehrer zu werden. Von Oktober 1861 bis Juli 1862 besuchte er die Präpa- 
randie in Bregenz und konnte mit Vorzug als Schulgehilfe (Unterlehrer) 
abschließen.
Seine erste Stellung führte ihn für vier Jahre als Bergschullehrer nach Wat
zenegg, wo er -  einklassig -  rund 60 bis 68 Schüler gleichzeitig unterrich
tete. Im Sommer 1863 bestand er in Bregenz die Lehrerprüfung mit „sehr 
gut“ -  sein Ehrgeiz ließ ihn privat weiterstudieren, so dass er im darauffol
genden Jahr die Prüfung als Hauptschullehrer über beide Jahrgänge in der 
k.k. Musterhauptschule in Innsbruck bestand. Die einzige schlechte Note, 
gibt er später in seinen „Notizen“ zu, bekam er für sein Orgelspiel. Bereits 
ab 1866 unterrichtete der ehrgeizige junge Lehrer an der Hauptschule 
Markt. Nebenher verdiente er -  bis ins Jahr 1881 -  ein Zubrot als Agent 
des Viehversicherungsvereins für die Gemeinde Dornbirn.355 
Beim Besuch des ersten österreichischen Lehrertages in Wien (1867)
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wurde Martin Thurnher erstmals aus seinem beschaulichen Lehrerda
sein herausgerissen -  hier kam er in Kontakt mit radikalliberalen Ideen 
und Kritik an der Kirche, was einen tiefen Widerwillen gegen solches 
Gedankengut in ihm auslöst. Die Rückreise führte ihn nach Innsbruck 
zur „letzten deutschen allgemeinen Katholikenversammlung auf ös
terreichischem Boden“: Hier wurde ihm noch einmal der völlige Unter
schied zur Wiener Versammlung verdeutlicht. Noch auf der Heimreise 
nach Dornbirn fasste er den Entschluss, in die Politik einzusteigen, was 
er dann auch gleich in die Tat umsetzte: Bei der Gründung des Katho
lisch-Pädagogischen Lehrervereins im kommenden Jahr scheint Martin 
Thurnher schon als Schriftführer auf. Allerdings bestand der Verein nur 
kurze Zeit, bis ins Jahr 1872.356
Er engagierte sich in verschiedenen Kasinos in ganz Vorarlberg, hielt Re
den. Meine Haupttätigkeit entfaltete ich aber im Kasino Dornbirn.357 In der 
Blütezeit des Dornbirner Kasinos, unter dem ersten Vorstand Johannes 
Thurnher, engagierte sich Marthin Thurnher als Schriftführer, nach dem 
Wechsel von Johannes Thurnher zum Katholischen Volksverein hatte er 
über zwei Jahrzehnte hindurch verschiedene Funktionen inne, machte 
sich unentbehrlich. Vor allem die „politische Rundschau“ und Vorträge 
zu aktuellen Themen gehörten zu seiner nach außen sichtbaren Tätig
keit.358 Er wurde später zum Ehrenmitglied der Vereinshausgesellschaft 
ernannt.
Auch privat war Martin Thurnher erfolgreich - und auch hier waren sei
ne Geschicke eng mit dem Vereinshaus verwoben: Am 26. Oktober 1874 
heiratete er Anna Maria, die jüngste Tochter von Johann Fußenegger, 
Säger und Holzhändler in Gächelbach, der 1869 dem Steuerrate u. von 
1870 - 1876 als Mitglied dem Gemeindeausschusse angehörte u. ein eif
riger Förderer der konservativen Partei war u. insbesondere hinsichtlich 
des Baues des Vereinshauses überaus erfolgreich eingriff.359 
1870-1897 im Dornbirner Gemeindeausschuss
1882-1919 Landtagsabgeordneter, davon viele Jahre Landeshaupt
mann-Stellvertreter 
1891-1918 Reichsratsabgeordneter
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Adolf Rhomberg (1851-1921)
Adolf Rhomberg wurde am 23. März 
1851 geboren und entstammte einer 
alteingesessenen Patrizier-Familie. 
Er war Angehöriger einer katholisch
deutschen Studentenverbindung. 
Träger verschiedener Ehrenzei
chen und weiterer Würden: 1895 
wurde er vom Papst zum Komtur 
des Gregoriusordens ernannt, vom 
Kaiser erhielt er 1898 das Komtur
kreuz des Franz-Josefs-Ordens 
und 1899 wurde er als ständiges 
Mitglied ins Herrenhaus aufge
nommen.360 Den Dornbirnerinnen 

und Dornbirnern ist er bis heute als Stifter des Kapuzinerklosters (1893) 
bekannt, das bis heute gegenüber seinem (sehr schön renovierten) 
Wohnhaus an der Marktstraße besteht.
Neben Johannes Thurnher, mit dem er lange Jahre ständig Konflikte aus
trug361 (der Höhepunkt war die Gründung der konservativen „Dornbirner 
Zeitung“ im Mai 1880 durch Adolf Rhomberg), gehörte Adolf Rhomberg 
zu den bedeutendsten Aktionären der Vereinshausgesellschaft362 und 
wurde später zum Ehrenmitglied ernannt. Bereits als Student hatte er 
den Kasinoversammlungen beigewohnt, am 9. Februar 1880 wurde er 
dann zum ersten Mal zum Kasino-Vorstand gewählt -  eine Funktion, die 
er wiederholt ausübte.
1876-1891 Mitglied des Gemeindeausschusses 
1884-1919 Landtagsabgeordneter 
1890-1918 Landeshauptmann
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Engelbert Luger (1861-1926)
Die Eltern von Engelbert Luger wa
ren Gewerbetreibende. Der Vater 
Peter Luger betrieb im Weppach 
eine Handweberei und Weißger
berei, er selbst erlernte nach der 
Volksschule und der zweiklassigen 
Gemeinderealschule das Maler
handwerk. Er erweiterte seinen 
Horizont durch Wanderjahre in Ti
rol und in der Schweiz sowie Stu
dien an der Kunstgewerbeschule 
Wien, danach kehrte er als ausge
bildeter Kirchenmaler wieder nach 
Dornbirn zurück.363 

1888 wurde er zum ersten Mal in die Gemeindevertretung gewählt, seit 
1902 hatte er auch einen Sitz im Vorarlberger Landtag inne, ab 1909 
sogar als Landesrat. Ab 1910 wirkte er als erster christlichsozialer Bür
germeister an der Spitze der jungen Stadt, sein Wirken wurde jedoch 
bald vom Ersten Weltkrieg überschattet. In seine Amtszeit fallen unter 
anderem die Gründung des Waisenhauses in Haselstauden sowie die 
Übernahme der Hauswirtschaftsschule in Oberdorf durch die Stadt, 
die Errichtung von verschiedenen Musterwirtschaften und der Bau der 
Markthallen während des Krieges, Ausbau und Verbesserung von di
versen Straßen (Watzenegger und Ebniter Straße) sowie der Bau des 
Rathauses, dessen Fertigstellung er jedoch nicht mehr erlebte.364
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HH Schulbenefiziat Lorenz Dür
(1885-1936)
Lorenz Dür machte sich besonders 
um die Belange der christlichsozi
alen Vorarlberger Arbeiterschaft 
verdient. Er wurde 1885 in Hard 
geboren, seine Primiz feierte er 
1909 in seinem Geburtsort. Ab 
1913 wirkte er als Frühmesser in 
Dornbirn, widmete sich jedoch 
schon bald hauptberuflich dem 
Vorarlberger Arbeiterbund -  als 
Arbeitersekretär im Arbeiterheim 
in der Dornbirner Schulgasse, di
rekt neben dem Vereinshaus.

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde er in die provisorische Landesver
sammlung berufen, von Juni 1919 bis Dezember 1933 hatte er einen Sitz 
im Vorarlberger Landtag, musste jedoch sein Mandat aus politischen 
Gründen auf Anordnung seiner Vorgesetzten zurücklegen. Neben sei
nem Engagement als Präses des Dornbirner Arbeitervereins (1913-1936) 
war er lange Jahre Obmannstellvertreter der Vereinshausgesellschaft. 
Er verstarb unerwartet am 13. September 1936 durch einen Schlagan
fall.
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Prälat Dr. Karl Drexel (1872-1954) 
Ebenso wie Lorenz Dür bemühte 
sich Prälat Dr. Karl Drexel um die 
Belange der christlichsozialen Ar
beiterschaft. Selbst der Papst an
erkannte seine Leistungen: In Rom 
wurde er von Papst Leo XIII. in ei
ner Audienz empfangen, wobei es 
um die Verwirklichung des Sozial
enzyklika „Rerum Novarum“ ging. 
1872 in Dornbirn geboren, feierte 
er seine Primiz 1895 in Dornbirn- 
Haselstauden. Nach seinem The
ologie-Studium in Rom übernahm 
er die Präses-Stelle beim Dornbir- 

ner Arbeiterverein und w irkte als Religionslehrer an der Realschule. 
Seine politische Laufbahn war sehr erfolgreich. So war er bereits 1902 
im Landtag, und ab 1904 als erster Geistlicher im Dornbirner Gemein
deausschuss tätig. Drei Jahre später wurde er in den Reichsrat nach 
Wien gewählt. Ab 1910 w irkte er als Mitglied der Landesregierung. Wäh
rend des Krieges war er Feldkurat beim 2. Tiroler Kaiserregiment und 
kam in Gefangenschaft nach Sibirien. Nach seiner Heimkehr wurde er in 
den Bundesrat gewählt (1920-1923), danach w irkte er bis 1931 als Nati
onalrat. 1935 verlieh ihm die Stadt Dornbirn die Ehrenbürgerschaft. Dr. 
Karl Drexel verstarb am 14. März 1954.
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Landeshauptmann 
Ulrich llg (1905-1986)
Eine der bedeutendsten Persön
lichkeiten nicht nur in der späteren 
Geschichte des Vereinshauses 
bzw. der Christlichsozialen Partei 
und späteren Volkspartei, sondern 
insgesamt der neueren Vorarlber
ger Geschichte war Ulrich llg. 1905 
als Sohn des Bauern Franz Josef 
llggeboren, besuchte er die neu er
richtete landwirtschaftliche Fach
schule in Bregenz-Mehrerau. 1927 
wurde er zum Landesobmann des 
neuen Landesbauernbundes ge

wählt. Im Alter von 17 bis 20 Jahren, schon lange bevor ich wahlberechtigt 
war, hat mich der Vater schon ins „Kasino", d.h. Vereinshaus geschickt, 
wenn Nationalrat Dr. Karl Drexel oder Minister Dr. Emil Schneider auf 
einer politischen Versammlung gesprochen haben, schreibt er in seinen 
„Lebenserinnerungen“.365
1934 wurde er Mitglied der Vorarlberger Landesregierung, bis er von 
Bundeskanzler Dollfuß Anfang Juli desselben Jahres als Staatssekre
tär fü r Land- und Forstw irtschaft nach Wien berufen wurde -  schon im 
Alter von 29 Jahren! Diese Funktion hatte er jedoch nur bis zum 24. Juli 
inne, als Dollfuß ermordet wurde.
Während der nationalsozialistischen Herrschaft widmete er sich der 
Landwirtschaft und seiner großen Familie. Jedoch schon am 24. Mai 
1945 wurde er durch die französische Besatzungsmacht zum Präsi
denten des Vorarlberger Landesausschusses bestellt, der als proviso- 
rischeoberste Behördeder Landesverwaltung die rechtmäßige Ordnung 
im Land garantieren sollte. Nach der Landtagswahl am 25. November 
wurde er am 11. Dezember 1945 Landeshauptmann. Nach der Wahl von 
Landeshauptmann Dr. Herbert Kessler 1964 fungierte er bis 1969 in 
dessen Regierung als Landesrat für Finanzen und Hochbau. Erstarb am 
9. Mai 1986.
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Unterrichtsminister 
Dr. Emil Schneider (1883-1961) 
1883 in Höchst geboren, studierte 
Emil Schneider Philosophie an der 
Universität Innsbruck und wirkte 
ab 1913 als Lehrer an der Oberre
alschule in Dornbirn. In den Kriegs
jahren leistete er Hilfsdienste im 
Dornbirner Reservespital, das 
in der Realschule untergebracht 
war. 1919 kam er in den National
rat und fungierte 1922 bis 1926 als 
Bundesminister für Unterricht in 
Wien. 1927 bis zur Machtübernah
me durch die Nationalsozialisten 

kehrte er als Direktor der Oberrealschule nach Dornbirn zurück, wurde 
danach zwangsweise in den Ruhestand versetzt. Nach 1945 war er fünf 
Jahre Direktor am Bundesgymnasium für Mädchen in Bregenz.
Dr. EmilSchneider hatte vielseitige Beziehungen zum Dornbirner Kasino und 
Vereinshaus. Martin Thurnher schrieb in seine „Notizen aus meinem Leben“: 
Während des Krieges scheinen sich unter der thatkräftigen Leitung des jet
zigen Obmannes Professor u. Abgeordneten Dr. Schneiders die Verhältnisse 
gebessert zu haben, was der Gesellschaft ja sehr zu gönnen wäre.366 
Im Dezember 1918 wurde Emil Schneider im Vereinshaus zum Obmann der 
Christlichsozialen Partei gewählt und hielt dabei eine begeisternde Wahlre
de. Während seiner langen beruflichen und politischen Tätigkeit in Dornbirn 
hielt er viele Versammlungen und Vorträge im Vereinshaus ab. Ein besonde
rer Festabend im September 1928 war die Feier „50 Jahre Dornbirner Re
alschule“. Als Direktor konnte er viele Festgäste begrüßen, im Besonderen 
aber Bischof Dr. Sigmund Waitz und Landeshauptmann Dr. Ender.
Emil Schneider engagierte sich auch im Turnwesen. Er war Festobmann 
bei der Feier des 25jährigen Bestehens des DornbirnerTurnerbundes im 
Jahre 1927. Viele Jahre bestimmte er in führender Position die Geschi
cke des Vorarlberger Rheingaues, dem Dachverband der katholischen 
Turnvereine. Er verstarb am 25. Dezember 1961.
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Der liberale Gegenspieler:
Dr. Johann Georg Waibel (1828- 1908)

Werden die christlichsozialen Per
sönlichkeiten genannt, die das po
litische und vielfach auch gesell
schaftliche Leben Dornbirns in den 
Jahrzehnten vor und um die Jahr
hundertwende in Dornbirn prägten, 
darf auch ihr großer „Gegenspieler“ 
nicht fehlen: Johann Georg Waibel 
war eine der wohl schillerndsten 
Gestalten im Kampf um die Vor
machtstellung im Dornbirner Rat
haus. Zeit seines Lebens war er den 
Konservativen ein ebenso scharfer 
wie ebenbürtiger Gegner.
Dr. Johann Georg Waibel, geboren 

am 28. August 1828 in Dornbirn, stammte aus einer Beamtenfamilie und 
besuchte nach der Volks- und Sonntagsschule sowie dem Feldkircher 
Gymnasium das Lyzeum in Salzburg. 1848 kämpfte er als Freiwilliger an 
der Südgrenze Tirols gegen die „aufständischen Italiener“367. Er absol
vierte in Berlin und Wien ein Medizinstudium und wurde kurz nach sei
nem Doktorat 1856 fü r seinen Einsatz während der Cholera-Epidemie in 
Wien ausgezeichnet. Nach seiner Rückkehr nach Vorarlberg betätigte er 
sich als Gemeindearzt in Höchst, später Tschagguns und ließ sich 1863 
in Dornbirn nieder, wo er sich bald „ob seines ärztlichen Könnens und 
seiner nimmermüden Hilfsbereitschaft größter Beliebtheit“368 erfreute. 
Er brachte es zum Gemeindearzt (1866) und Gerichtsarzt, gründete den 
„Verein der Ärzte von Vorarlberg“ und den „Turnverein Dornbirn“, an de
nen er sich auch aktiv beteiligte. Am 1. März 1869 wurde er zum Bürger
meister der Gemeinde gewählt.
Handel, Verkehr und Industrie galt das Hauptaugenmerk des jungen li
beralen Bürgermeisters. In seine Amtszeit fallen etwa die Erwerbung der 
Quellen von Klien zurTrinkwasserversorgungder Stadt, die Erweiterung 
des Spitals, die Erbauung des E-Werks in Ebensand, die Elektrifizierung
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der Gemeinde und die Einrichtung der Straßenbahn Dornbirn -  Lusten
au sowie mehrere Schulgründungen und -erweiterungen.369 
Waibel wirkte neben seiner Tätigkeit in der Gemeindeverwaltung von 
1890 bis zu seinem Tod 1908 als Mitglied des Vorarlberger Landtages 
sowie von 1878 bis 1897 im Reichsrat. Noch während seiner Amtszeit 
wurde er zum Ehrenbürger ernannt.
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Anhang

Statuten der Vereinshausgesellschaft

A. Name und Zweck der Gesellschaft.
§ 1. Die Gesellschaft fü h rt den Namen: Gesellschaft „Vereinshaus“ und 
hat vorzüglich den Zweck, zur Benützung fü r das const. kath. Casino zu 
Dornbirn ein Vereinshaus anzuschaffen.

B. Mittel
§ 2. Das Anlage-Kapital beträgt die Summe von fl. 15.000 Oest. W. und 
ist durch 300 Antheilscheine ä fl. 50 repräsentirt. Die Gesellschaft be
hält sich jedoch vor, nach Massgabe des Bedürfnisses bis zur Summe 
von fl. 30.000 weitere Antheile zu emittiren.

C. Rechtsverhältnisse der Antheilhaber.
§ 3. Die Antheilscheine, welche auf den Besitzer lauten und m it Num
mern gezeichnet sind, sowie die Renten-Coupons sind unveräusserlich 
und können nur durch Vererbung in anderen Besitz übergehen.
§4. Für diesen Fall behält sich die Gesellschaft das Recht vor, die hinter- 
lassenen Antheile zum Nennwerthe einzulösen oder die betreffenden 
Erben auf ihren Wunsch durch Generalversammlungs-Beschluss als 
M itglieder aufzunehmen.
§ 5. In ausserordentlichen Fällen, z. B. Concurs oder Nothlage einzelner 
Antheilhaber ist die Generalversammlung berechtigt, bezüglich der Ver- 
äusserung von Antheilscheinen Ausnahmsbestimmungen eintreten zu 
lassen.
§ 6. Jede andere in diesen Gesellschafts-Statuten nicht vorgesehene 
Veräusserung von Antheilscheinen ist ungiltig, daher erkennt die Ge
sellschaft Niemanden, der auf eine andere als statutenmässige Weise 
in den Besitz von Antheilscheinen oder Coupons gelangt, die Rechte 
eines Theilhabers zu.

D. Amortisirung des Anlage-Kapitals.
§ 7. Das Anlage-Kapital wird nach und nach bis zur Flöhe eines unter
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allen U m ständen soliden S ch ä tzungsw er thes  reducirt . Diesen S ch ä t
zungswerth bes t im m t die General-Versammlung.
§ 8. Zu d iesem Zwecke m uss  jed e r  Antheilbesitzer bis zur vollendeten 
Tilgung d es  Kapitals auf  den zu vereinbarenden Schätzungswerth , auf 
die Verzinsung se ines  gezeichneten Betrages verzichten.
§ 9. Diese Kapitalstilgung erfolgt in der Weise, d a s s  d as  Ertägniss zu 
Rückzahlungen am Kapitale so  lange verw endet wird, bis d asse lb e  den 
vereinbarten Stand  erreicht.
§ 10. Die Rückzahlungen werden gleichmässig auf alle Antheile ver
teilt, so d a s s  nach vollendeter Amortisirung jeder  Antheil um so viel 
verkleinert ist, als e s  nach dem Verhältnisse d es  zurückgezahlten Ge- 
sam m tkap ita ls  trifft.
Auf dem vereinbarten Schä tzungsw erthe  würde dann d as  Kapital b e 
lassen  und für die Folge d as  Erträgniss nach den Bestimmungen der 
Generalversammlung verw endet werden.

E. Leitung der G esellschaft .
§ 11. Die Leitung der G esellschaft besteht: 
in der Generalversammlung der Antheilbesitzer; 
in dem g eschäf ts führenden  A usschüsse.
§ 12. Die e rs te  Generalversammlung wird vom Obmanne d es  vorberei
tenden  Comite's einberufen, alle folgenden aber  vom geschä f ts füh ren 
den A usschüsse . Jährlich findet eine ordentliche Generalversammlung 
s ta t t .

F. Wirkungskreis der  Generalversammlung.
§ 13. Derselbe umfasst:
Die Wahl d es  Präsidenten und des  geschäf ts führenden  A usschusses ,  
und zwar aus  den Antheilbesitzern.
Prüfung der  Jah res rechn un g  und der G eschäftsgebahrung.
Bestimmung des  jährlichen Erträgnisses  zum Behufe der Tilgung des  
G esam m tkapitals ,  und nach vollendeter Amortisirung die Bestimmung 
d es  an die Antheilhaber zu vertheilenden Erträgnisses, oder eine an der
weitige Verfügung über dasse lbe .
Allfällige B esch lussfassung  und Bestimmungen ü b e re in e  neue Ausga
be von Antheilscheinen.
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Beschlussfassung über die Vorkehrungen in einem in den §§. 4 und 5 
vorgesehenen Falle (Vererbung, Concurs, Nothlage etc. etc.). 
Abänderung der Gesellschafts-Statuten.
Auflösung der Gesellschaft, respective Verkauf des Unternehmens 
und sonstige ausserordentliche Angelegenheiten der Gesellschaft von 
Wichtigkeit.
§ 14. Bei AbstimmungenzählendieStimmen nach MassgabederAntheil- 
scheine, d. h. jeder Antheilschein repräsentirt eine Stimme.
§ 15. Zur Giltigkeit eines Beschlusses ist in der Regel die absolute Stim
menmehrheit nöthig, insoferne die General-Versammlung in speciellen 
Fällen nichts Anderes bestimmt. Ebenso ist bei Wahlen, welche m itte lst 
Stimmzettel zu geschehen haben, die absolute Stimmenmehrheit zur 
Giltigkeit erforderlich.
§ 16. Zur Abänderung der Gesellschaftsstatuten ist die Anwesenheit 
von drei Viertheilen der Antheile und zur Giltigkeit eines diesbezüglichen 
Beschlusses zwei Dritttheile der Stimmen der Anwesenden nöthig.
§ 17. Eine Vertretung bei der Generalversammlung kann nur durch spe- 
cielle Vollmacht stattfinden und muss der Vollmachtsträger selbst 
Antheilbesitzer sein. Jedoch kann Jemand nur Bevollmächtigter eines 
Antheilbesitzers sein.

G. Der geschäftsführende Ausschuss.
§ 18. Derselbe besteht aus dem Präsidenten und sechs Ausschüssen.
§ 19. Der Präsident füh rt den Vorsitz in der Generalversammlung, leitet 
die Ausschussitzungen und vertritt die Gesellschaft nach Aussen.
§ 20. Dem Ausschüsse obliegt die eigentliche Geschäftsführung, die 
Sorge für eine möglichst erspriessliche Rentabilität des Unternehmens 
und die Ausführung der Beschlüsse der Generalversammlung. Er ver
sammelt sich wenigstens jeden Monat auf Einladung des Präsidenten 
zu einer Sitzung. Im Ausschüsse ist nur einfache Stimmenmehrheit er
forderlich. Der Präsident stimm t mit.
§ 21. Der Ausschuss beruft fü r besondere Fälle eine ausserordentliche 
Generalversammlung.
§ 22. Zur Unterzeichnung im Namen der Gesellschaft ist die Unterschrift 
des Präsidenten und eines Ausschusses nöthig.
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H. Auflösung der Gesellschaft.
§ 23. Die Auflösung der Gesellschaft, respective der Verkauf des Un
ternehmens kann nur über Beschuss [sic!] der Generalversammlung, 
wenn derselbe mit zwei Drittel Mehrheit der Stimmen gefasst worden, 
stattfinden. Die Generalversammlung ist überdies zu einem solchen 
Beschlüsse erst dann befugt, wenn wenigstens drei Viertel der Antheile 
gegenwärtig sind.
§24. Bei einerfreiwilligen odernothwendigenAuflösungderGesellschaft 
wird das gemeinschaftliche Activum oder Passivum unter sämmtliche 
Mitglieder nach ihrem Antheilbesitze vertheilt.
§ 25. Die Liquidirung des gesellschaftlichen Vermögens, Realisirung 
desselben und Vertheilung des sich zeigenden Activums oder Passi- 
vums unter die Mitglieder ist die Aufgabe eines eigenen, von der letzten 
Generalversammlung zu wählenden Ausschusses.

Obmänner der Vereinshausgesellschaft

Leider sind die Aufzeichnungen der Vereinshausgesellschaft äußerst 
lückenhaft. Einiges lässt sich aus diversen Aktenbeständen, Protokol
len etc. rekonstruieren, allerdings muss die Auflistung der Vorstände 
unvollständig bleiben.

1868-1871 Johannes Thurnher, Kaufmann
1872-1875 Albert Rhomberg, Altbürgermeister und Landtagsab

geordneter
1876 Dr. Josef Anton Ölz
1877-1880 HH BenefiziatOthmar Rudigier
1881-1888 Martin Thurnher, Lehrer (ihm fiel in den ersten zwei

Jahrzehnten des Kasinos/der Vereinshausgesell
schaft die Hauptarbeit zu, da er immer ein führendes
Vorstandsmitglied war.

Zwischen 1888 und 1914 scheinen als meist kurzfristige Vorstände auf: 
Adolf Rhomberg, Pfarrer Gebhard Fink, Pfarrer Ferdinand Gierer, Kap
lan Gabel, Johann Bobleter (erwähnt 1898), Abg. Engelbert Luger, Josef
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Thurnher (Hatlerstraße, erwähnt 1901 und 1907), Albert Winsauer (Foto
graf, erwähnt 1909). Es ist nicht mehr nachzuvollziehen, durch welche Jah
re hindurch sie jeweils die Geschicke der Vereinshausgesellschaft lenkten. 
Erst ab 1914 ist die Kette der Obmänner wieder vollständig:

1914-1918 Prof. Dr. Emil Schneider, Minister
1919-1934 Baurat Ing. Julius Diem
1934-1938 Ferdinand Grubhofer, Spitalverwalter
1938-1945 Beschlagnahme durch die NSDAP
1947-1950 Karl Anton Rhomberg, Kaufmann
1950-1985 Dr. Rudolf Diem
seit 1986 Anton Mayer

Präses und Obmänner des Christlichen Arbeitervereins 
Dornbirn

Folgende Präses (geistliche Leiter) standen dem Dornbirner Arbeiter
verein vor:
1893 Kaplan Benedikt Längle
1900 Prälat Dr. Karl Drexel
1909 Priester Alois Dietrich
1911 Prälat Dr. Karl Drexel (Ehrenpräses)
1913 Frühmesser Lorenz Dür
1937 Prof. Dr. Georg Weber
1952 Kaplan Roman Amann
bis 2006 (Auflösung des Vereins)

Kaplan Emil Bonetti

Als Obmänner fungierten unter anderem:
1893 Kaplan Benedikt Längle
1894 KasparRohner
1897 Frühmesser Martin Schwärzier
1901 Johann Schmidinger
1904 Michael Natter
1905 Anton Flolzmüller
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1909 Alois Rohner
1911 Franz Josef Rohner
1913 Albert Grabher
1915 Ferdinand Ölz
1919 Alois Rohner
1927 Thaddäus Stohs
1933-1938 Erwin Lintner
1952-1997 Herbert Stohs
1998-1999 Thaddäus Stoss
2001 Dr. Paul Weber

Interview mit Zeitzeuge Dieter David, Dornbirn, 
Januar 2003

Nach dem Umsturz im März 1938 kehrte unsere Familie aus Deutsch
land, wo sie einige Jahre aus politischen Gründen im Exil lebte, wieder 
nach Dornbirn zurück. Neben den Eltern waren noch vier kleinere Kinder 
da und zwei kamen noch dazu.
Seitens der zuständigen Behörde wurde uns im oberen Stockwerk des 
Vereinshauses eine Wohnung zugewiesen. Früher wohnten dort die 
Wirtsleute, die aber mit der Schließung des Hauses ausziehen mussten. 
Neben uns wohnte noch eine Arztfamilie im Haus.
Im Vereinshaussaal und den verschiedenen Räumen wurden Waren aller 
Art gelagert und mein Vater war bis zum Einrücken der Verwalter. Dann 
hat ein Herr B. diese Aufgabe übernommen, der sein Büro im benach
barten Arbeiterheim hatte. Es wurden vor allem Bekleidungsstücke, die 
von der Bevölkerung stammten, gelagert. Diese wurden dann den Sol
daten an die Front geschickt. Wir Kinder tummelten uns im und um das 
Vereinshaus herum und lieferten manches „Bubenstückchen“. Die Milch 
holten wir mit einer Lebensmittelkarte im Lädele in der Klostergasse. 
Bei Fliegeralarm versteckten wir uns unter den großen Bäumen um die 
Kirche. Bei nächtlichem Alarm weckte uns die Mutter und mit den wich
tigsten Habseligkeiten ging es in den Keller.
Die Küche der Gastwirtschaft wurde für Suppenausspeisungen für die 
Schüler benützt und die Leitung hatte Frau Exner inne. Als Helferinnen
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waren u.a. auch Hilde Diem, geb. Jäger, und Hedwig Mathis, geb. Marte, 
tätig. Auch meine Mutter hat mitgeholfen und so fiel für unsere Familie 
was Essbares ab.
Während des Krieges waren im Arbeiterheim verschiedene Büros der 
NSDAP und ihrer Unterorganisationen untergebracht. Im ebenerdigen 
kleinen Saal wurden viele Notbetten aufgestellt und es sah lazarettmä
ßig aus. Meine älteren Brüder und Bekannten machten dort fallweise 
etwas Musik, um den trostlosen Alltag zu verschönern.
Der Vater war im Krieg und die Mutter schlug sich mit uns Kindern so gut 
es eben ging durch. Spannend wurde es für uns, als die französischen 
Truppen herannahten. Kurz vor dem Einmarsch übergab Herr B. die 
Schlüssel des Hauses meiner Mutter und ist dann spurlos verschwun
den. Die Nachbarn sollen aufpassen, dass sie ja nichts wegnehme, soll 
er sich noch geäußert haben.
Am 2. Mai 1945 wurde die Stadt der französischen Besatzungsmacht 
übergeben. Unter den Soldaten befanden sich viele Marokkaner. Bei
de Häuser wurden sofort beschlagnahmt und nun begann das große 
Ausräumen. Alles, was gut und brauchbar war, wurde auf den Vorplatz 
gebracht und dann mit Militärlastwagen abtransportiert. Die Restbe
stände wurden von der Stadtverwaltung über einen Beauftragten an 
bedürftige Bürger verteilt. Die Not war sehr groß und es fehlte an den 
notwendigsten Dingen.
Auf Grund von Kaufverträgen wurde während des Krieges das Eigen
tumsrecht für beide Häuser [Vereinshaus und Arbeiterheim; Anm.] der 
Stadt Dornbirn überschrieben. Nach dem Rückstellungsgesetz von 1945 
musste diese das Eigentum dem ursprünglichen Besitzer zurückgeben. 
Die Wohnungsnot war damals katastrophal und so konnten wir bis De
zember 1946 im Vereinshaus wohnen. Nach zweimaligem Delogierungs
bescheid wurde uns vom Wohnungsamt im Hatlerdorf eine bescheidene 
Unterkunft zugewiesen.
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53 Statuten des Vorarlberger Arbeiterbundes, TLA, S tatthaltere i 1904, Verein, BH Feld

kirch, 819 (mit 28148).
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78 Protokoll Kneippverein, 9. Juni 1938.
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Der Buchdrucker und Verleger Hugo Mayer 
Von der Sozialdemokratie zur Freiwirtschaft

Eugen Hepp

165



Den älteren Bürgern Dornbirns ist der Name Hugo Mayer sicher noch ein 
Begriff. Vielleicht erinnert man sich dabei an seine Person: Eine leicht 
untersetzte Gestalt mit stattlichem rötlichen Vollbart, begleitet von 
einem großen rot-braunen Collie auf dem täglichen Spaziergang entlang 
der Ache.1 Sein Druckereibetrieb stand bis 1959 in der Schulgasse Nr. 6. 
Die nach seinem Tod von neuen Besitzern an der Schmelzhütterbrücke 
erbaute Druckerei trägt noch heute seinen Namen.
Seine Generation erlebte den Umbruch vom Habsburgischen Kaiser
reich zur Ersten Republik, musste die Erschütterungen beider Welt
kriege, die krisengeschüttelte Zwischenkriegszeit sowie die NS-Herr- 
schaft ertragen und hatte nach dem Zweiten Weltkrieg noch Anteil an 
einem in der Geschichte bis dahin nie dagewesenen wirtschaftlichen 
Aufschwung.
Hugo Mayer, geb. 6.2.1886, entstammte der Familie eines Glasers, Leb
zelters und Gasthausbesitzers aus dem steirischen St. Lambrecht im 
Bezirk Murau. Gleich nach dem Abschluss seiner Schriftsetzerlehre an 
der Universitätsbuchdruckerei Styria in Graz durchwanderte er wei
te Teile Österreichs, der Schweiz, Deutschlands, Belgiens, Hollands, 
Dänemarks, Schwedens, Norwegens und Finnlands sowie Böhmens. 
Als Handwerksgeselle arbeitete er nach damaligem Brauch unterwegs 
in seinem erlernten Beruf in Plauen (Vogtland), Schwabach, Rotten
burg, Ansbach, Konstanz, Hagen und Dortmund, in Südtirol, Venedig, 
Triest und anderen Teilen Italiens, in Buchs, Schaffhausen, Herisau 
und Arbon. In Karlsruhe absolvierte er eine Maschinensetzerschule.2 
Im Jahr 1916, bereits 30-jährig und seit 1914 verheiratet mit Frau Paula 
Niemand aus Erfurt, kam Hugo Mayer nach Vorarlberg und fand Arbeit 
als Schriftsetzer bei der Buchdruckereigesellschaft in Lustenau. Hier 
schloss er sich der Sozialdemokratischen Partei an, deren Anhänger
schaft sich damals zumeist aus zugewanderten Arbeitern zusammen
setzte,3 und als nach dem ersten Weltkrieg die provisorische Landesver
sammlung Vorarlbergs am 3. November 1918 erstmals zusammentrat, 
war Hugo Mayer einer der fünf Abgeordneten der Sozialdemokratischen 
Partei. Er kümmerte sich in diesem Gremium unter anderem um eine 
große Zahl von Bewohnern der Rheingemeinden, denen während des 
Krieges und noch danach die Pässe entzogen wurden, zum großen Teil 
ohne Begründung. Der Grund, so Mayer, lag vielfach in der parteipoli-
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tischen Tätigkeit der Betreffenden. Ihnen entstand großer Schaden, 
wenn sie ihren Verdienst in der Schweiz hatten.4 
1918/1919 erledigte der junge Schriftsetzer die Verwaltungsarbeit der 
„Vorarlberger WachtTund besetzte 1919 für ein halbes Jahr die Posi
tion eines Schriftleiters des ab Dezember 1918 täglich erscheinenden 
Blattes.5 Dieses erste Parteiblatt der Vorarlberger Sozialdemokraten 
stellte sich bei seinem ersten Erscheinen am 5. Januar 1910 gleichsam 
als ihr Parteiprogramm vor: Tausende kleiner Leute, Lohnarbeiter, Klein
bauern, Handwerker und Beamte, die nach dem Begriff der heutigen Ge
sellschaftsordnung als Bürger 2. Klasse taxiert werden, ersehnten schon 
lange ein Blatt zum Schutze und zur Hilfe in ihrer traurigen Lage. Der 
Ernst der Zeit gebietet es, daß im Interesse aller Beladenen, Gedrückten, 
politisch Nichtberechtigten und wirtschaftlich Schwachen eine Beschüt
zerin geboren wurde und das ist die „Vorarlberger Wacht“. ... Gleich einem 
Schäferhunde soll sie wachen gegen das Ungeheuer Kapitalismus, gegen 
die gefürchtete Reaktion, gegen den Mißbrauch der wahren Religion 
sowie die volksfeindlichen Bestrebungen der herrschenden Klassen 
überhaupt.6

Schon während seiner Wanderjahre entstand in dem jungen Schrift
setzer der Wunsch, einmal selbst eine Druckerei zu besitzen.7 Doch 
Gründerzeiten waren die Jahre während und nach dem Ersten Weltkrieg 
wahrlich nicht. Konfliktstoff gab es genügend in diesen Jahren des Hun
gers und der Zwangsbewirtschaftung.
Es kam in Dornbirn zu teils spektakulären Verteilungskämpfen um die 
wenigen und oft schon verdorbenen Lebensmittel:
Ein besonderes Beispiel hierfür wurde in Dornbirn der Sturm auf einen 
Viehwaggon, später stets als „Viehbeschlagnahme“ bezeichnet. Anlass 
warein für Oberösterreich bestimmter Transport von Nutzvieh. Als Aus
gleich dafür sollte Vorarlberg dringend benötigte Heulieferungen erhal
ten. Der christlichsoziale Stadtbeamte Martin Natter schrieb darüber in 
seinem für die Turmknopfchronik verfassten Bericht: An einem Sonntag 
Vormittag im Februar 1919 ging die Kunde durch die Stadt, es rolle ein 
Eisenbahnzug mit Vieh beladen von Bregenz nach Innerösterreich. Es 
waren gerade die Gottesdienststunden vorbei, viele Männer standen wie 
üblich am Marktplatz bei der St. Martinskirche herum; im Nu sammelten
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sich Hunderte davon und stürmten nach dem Bahnhof und in densel
ben hinein, der Zug tra f eben ein, sie hängten die Viehwagen ab, luden 
das Vieh aus und es wurde dasselbe in die städtischen Markthallen ver
bracht Es waren das keine Rebellen -  aber von roten Rebellen geführte, 
aufgehetzte, verbitterte Bauern und notleidende Arbeiter.8 
In diesem Zusammenhang wurde Dornbirn auch Schauplatz des ersten 
öffentlichen Auftretens der Vorarlberger Arbeiter-, Bauern- und Solda
tenräte. Die Dornbirner Rätebewegung war anscheinend sogar Initiator 
der Abkoppelung der Waggons gewesen. Die Billigung dieser Maßnahme 
durch die Bevölkerung wurde verdeutlicht, als sich am nächsten Abend 
zu der von den Räten abgehaltenen Versammlung an die 4.000 Personen 
auf dem Dornbirner Marktplatz eingefunden haben sollen.9 
Nicht nur der Nahrungsmangel, sondern auch die herrschende Teue
rung führte viele ärmere Leute in die von der Stadt am Viehmarktplatz 
schon ab 1916 eingerichtete Kriegs- bzw. Volksküche. Nach vorheriger 
Anmeldung wurde hier täglich pro Person ein Liter Suppe gegen ge
ringes Entgelt ausgegeben. Es verfügten 1917 von den 12.600 Einwoh
nern lediglich 42% über ein Tageseinkommen von mehr als zwei Kronen 
pro Haushaltsangehörigem in Geld oder Naturalien.10 
Permanente Spannungen zwischen den politischen Lagern manifestier
ten sich in Dornbirn während der Ersten Republik in großen Aufmärschen 
und Aktionen mit anarchistischem Charakter. Besonders zu Beginn der 
zwanziger Jahre verursachten die sozialen Verhältnisse Arbeitskämpfe 
und Streiks. Hauptsächlich in der Textilindustrie kam es zu größeren 
Streikmaßnahmen wegen der inflationsbedingt niedrigen Einkommen.11 
Diese verliefen gelegentlich sehr wirksam, wie aus einem Zitat aus 
der „Vorarlberger Wacht“ vom 2. Juni 1923 ersichtlich ist: Im Streik der 
Färberei- und Bleichereiarbeiter ist eine Veränderung nicht eingetreten. 
Die Arbeiter, die seit 24. Mai im Streik stehen, führen diesen Kampf mit 
einer Ruhe und Disziplin, die selbst den Gegner zur Achtung zwingt. An 
dem Streik sind zirka 400 Arbeiter und Arbeiterinnen, wovon ein großer 
Teil verheiratet ist, beteiligt. Während die Haltung der Arbeiter ruhig und 
zuversichtlich ist, beginnen die Unternehmer nervös zu werden. So hat 
die Firma Hämmerle der Arbeiterschaft mittels Handzettel erklären las
sen, daß sie ab 24. desselben entlassen sei. Die anderen Firmen machten 
sich die Sache leichter und haben den Arbeitern auf den Lohnzettel auf-
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gedruckt „ab 24. ausgetreten“. ... Die Arbeiterschaft ist sich klar und weiß 
das aus Erfahrung, daß die Färbereien auf ihre alten Arbeiter angewiesen 
sind und daß es nichts anderes als Schreckschüsse sind, mit welchen 
die Unternehmer ihre Verlegenheit verdecken.... Unternehmer posaunen 
aus, daß sie Arbeiter aus Deutschland herholen werden oder daß sie ihre 
Betriebe sperren. All diese Anstrengungen sind so durchsichtig, daß sie ihren 
Zweck, die Streikenden mürbe zu machen, vollkommen verfehlen.12 Nach 
zehntägigem Streik wurde Einigung erzielt. Von den geforderten 15% 
Lohnerhöhung wurden 12% bewilligt und vereinbart, dass den Streiken
den keine Nachteile aus den Entlassungen entstehen sollten und erwor
bene Rechte nicht geschmälert würden.13
Hugo Mayer wagte gerade in den überaus kritischen Zeitläuften unmit
telbar nach dem Krieg dank der finanziellen Förderung eines Schwagers 
aus Schaffhausen den Schritt in die Selbstständigkeit. Am 27. Oktober 
1919 ersuchte er die Bezirkshauptmannschaft Feldkirch um Erteilung 
der Konzession zum Betrieb des Buchdruckereigewerbes.14 Als Be
triebsstätte war die Anmietung von Räumlichkeiten einer ehemaligen 
Fleischhauerei im Erdgeschoss des Wohnhauses von Robert Spiegel in 
der Riedgasse Nr. 7 vorgesehen. Die Anlage sollte mit zwei Schnellpres
sen, beide mit elektrischem Einzelantrieb, sowie einer Setzmaschine, 
ebenfalls mit elektrischem Einzelantrieb, sowie einer Papierschneide
maschine und einem Papierlager ausgestattet werden.15 Das Gewer- 
beinspektorat in Bregenz sah in den vorgelegten Plänen aber nur eine 
provisorische Betriebsanlage und drängte den Unternehmer, gleich 
nach Eintritt besserer wirtschaftlicher Verhältnisse die ohnehin beab
sichtigte Neuanlage zu erstellen. Wegen der bereits übernommenen 
Verpflichtung zum Druck der Tageszeitung „Vorarlberger Wacht“ schon 
ab 1. Jänner 1920 erlaubte die Behörde, auf die Gefahr des Bauwerbers 
hin, noch vor der Genehmigungsverhandlung mit dem Umbau in der 
Riedgasse Nr. 7 zu beginnen. Aus dem gleichen Grund wurden die man
gelhaften Baupläne der Firma J.A. Albrich toleriert. Allerdings war für 
die Unterbringung der Arbeits- und Straßenkleider und für Abortanla
gen des Personals auch damals schon ausreichend vorzusorgen.16 
Das nächste Problem stellte sich mit dem sogenannten Lokalbedarf 
(Prüfung des Bedarfes durch die örtliche Behörde). Die in Dornbirn an
sässigen Firmen Höfle & Kaiser und Daniel Feurstein erhoben Einwände.
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Sie fühlten sich in ihrer Existenz schwer bedroht, da neben Hugo Mayer 
ein weiterer Bewerberin Dornbirn, nämlich „Der Vorarlberger Christliche 
Arbeiterbund“17 um die Buchdruckerkonzession ersuchte. Beide beste
henden Firmen versicherten, dass ihre jeweiligen Druckereien den loka
len Bedarf hätten vollkommen befriedigen können, ja sie noch auswär
tige Kunden suchen mussten, um die maschinelle EinrichtungzurGänze 
auszulasten. Sie führten weiter aus, man müsse bedenken, dass das 
Buchdruckereigewerbe sich während des ganzen Krieges in einer sehr 
schwierigen Lage befunden habe. Die zwei Hauptindustriezweige, die 
Textil- und die Stickereiindustrie, als größte Kundschaften seien über

170



die ganze Kriegsdauer fast völlig darniedergelegen. Erst die Werbung 
fü r die Anfang des Jahres stattgefundenen National-, Landtags- und 
Gemeindewahlen hätten den Buchdruckereien wieder mehr Arbeit ge
bracht, welche aber von den beiden Druckereien in kurzer Zeit fü r alle 
Parteien bewältigt worden sei.’8
Die vorgebrachten Argumente beider Firmen fanden kein Gehör, denn 
die Stadtvertreter von Dornbirn anerkannten in einer Sitzung den Lokal
bedarf fü r beide Bewerber m it 29 gegen zehn Stimmen.'9 
Noch ein interessantes Detailzum Konzessionsbewerber Hugo Mayer: In 
der Regel durften nach §21 der Gewerbeordnung, die noch aus der Zeit 
der Monarchie in Kraft stand, Druckereibetriebe nur an Orten errichtet 
werden, an denen eine politische oder landesfürstliche Polizeibehörde 
ihren Sitz hatte.20 Die Bezirkshauptmannschaft Feldkirch stellte daher 
die Frage, aus welchen besonderen Gründen die ausnahmsweise Kon- 
zessionierung einer Druckerei an einem Ort wie Dornbirn angestrebt 
werde, auf den diese Voraussetzungen nicht zuträfen.2’ Bürgermeister 
Luger antwortete drei Tage später, besondere Gründe, welche die Kon- 
zessionierung einer weiteren Druckerei hier in Dornbirn als notwendig 
erscheinen ließen bestehen eigentlich nicht. Die in Frage stehende Dru
ckerei wird nach Ansicht des Stadtrates nur aus dem Grunde errichtet, 
damit die „Vorarlberger Wacht“ nicht mehr wie bisher in einer bürger
lichen Druckerei hergestellt werden muß und daß diese nurmehr vom 
Konzessionswerber Hugo Mayer gewissermaßen abhängig ist. Diese 
Unabhängigkeit von einer bürgerlichen Druckerei dürfte der einzige 
Grund sein die Konzessionierung einer weitern Druckerei in Dornbirn 
anzustreben.22
Die Vorarlberger Wacht berichtet darüber: Eine Druckerei wird vom 
Genossen Hugo Mayer, die zweite vom „Christlichen Arbeiterbund“ zu 
errichten geplant. Die hiesigen Buchdruckereibesitzer richteten ein 
Schreiben an den S tadtrat in welchem sie um die Ablehnung des Lokal
bedarfs ersuchten. Die Stadtvertreter haben jedoch in geheimer Ab
stimmung den Lokalbedarf als vorhanden erklärt.23 Wahrscheinlich ein 
Beweis dafür, dass manche politische Gepflogenheit, wie der Proporz, 
schon alte Wurzeln hat.
Die Konzession fü r das Buchdruckereigewerbe wurde Hugo Mayer von 
der Vorarlberger Landesregierung am 30. Jänner 1920 verliehen.24 1924
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drängte ihn die Behörde, aus dem provisorischen Standort Riedgasse 
7 eine den gesetzlichen Vorgaben voll entsprechende Druckerei zu er
richten. Der Anmietung eines neuen Lokals stand der strenge Mieter
schutz entgegen und einen Neubau erlaubte die w irtschaftliche Lage 
noch nicht. Erst am 27. Dezember 1927 konnte er sich, laut Dornbirner 
Meldekartei, in der Schulgasse Nr. 6 etablieren. Hier dürfte  nochmals 
verwandtschaftliche Hilfe im Spiel gewesen sein, denn sein Schwager 
Franz Lehner war bereits seit 10. März des gleichen Jahres Besitzer der 
Liegenschaft. Die Weitergabe an Hugo Mayer selbst als grundbücher
licher Eigentümer erfolgte erst am 12. Juni 1939.25

Immer wieder half Mayer der „Vorarlberger Wacht“ über manch sorgen
volle Zeit hinweg. So auch im Herbst 1921, als die Zeitung vorübergehend 
aus w irtschaftlichen Überlegungen mit der sozialdemokratischen Inns
brucker Volkszeitung verschmolzen wurde. Bei ihrem Wiedererscheinen 
1923 sorgte Mayer durch ein größeres Format fü r neue A ttraktiv itä t. Die 
Auflagenzahl mit durchschnittlich 1.500 Stück konnte er auch über die 
schwierigen Zeiten hinweg halten.26

Nicht nur Bücher und Zeitschriften allein waren ideologisch zugeordnet, 
sondern auch der Ort, an dem sie gedruckt wurden. Durch starkes Enga
gement in der Politik in die linke Ecke gedrängt und dadurch w irtschaft
liche Nachteile befürchtend, blieb es daher auch der Buchdruckerei 
Hugo Mayer nicht erspart, über ihre Geschäftsbeziehungen zur Sozial
demokratischen Partei im „Dornbirner Gemeindeblatt“ Aufklärung zu 
geben:
Wie uns von mehreren Seiten mitgeteilt wurde, wird von einigen Personen 
wohl in dem Glauben, uns schädigen zu können, ständig die unwahre 
Nachricht verbreitet, daß unsere Fa. ein Unternehmen der Sozialdemo
kratischen Partei ist. Wir erklären hiermit ausdrücklich, daß unsere Fa., 
die Buchhandlung Hugo Mayer & Co., Dornbirn, Riedgasse 7, ein reines 
Privatunternehmen ist, an welchem die Sozialdemokratische Partei in 
keiner Weise beteiligt ist. Durch den Druck der Vorarlberger Wacht sind 
unsere Beziehungen zur Sozialdemokratischen Partei die gleichen, wie 
sie vormals zwischen dieser und der Fa. Höfle & Kaiser in Dornbirn be
standen haben, also rein geschäftlicher Natur.27
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Ertragreiche Geschäfte machte die Firma Hugo Mayer für einige Jahre 
mit dem Druck farbiger und goldgeprägter Firmenunterlagen für Verpa
ckungen der Vorarlberger Stickereiwirtschaft. Es folgte dann für einige 
Jahre die Herausgabe von Zeitschriften, darunter das den Tourismus 
fördernde „Das schöne Vorarlberg“. Mayer konnte dafür den Historiker 
und Heimatforscher Dr. Franz HäfelealsSchriftleitergewinnen, der nach 
seiner Tätigkeit als Mittelschullehrer im nordböhmischen Erzgebirge 
wieder nach Vorarlberg zurückgekehrt war.28 Dies war wohl kein Zufall. 
Beide waren miteinander verbunden durch ihre Arbeit für die „Vorarlber
ger Wacht“ und ihre sozialdemokratische Gesinnung, schlugen jedoch 
voneinander völlig verschiedene Wege ein. Hugo Mayer verschrieb sich 
der Einführung einer neuen Wirtschaftsordnung, der Andere wandte 
sich verstärkt dem deutsch-nationalen Gedanken zu. Dazu schreibt der 
Historiker Dr. Alois Niederstätter: „Dr. Franz Häfele ist ein Sozialdemo
krat -  ein deutschnationaler Sozialdemokrat freilich, 1918 der Partei 
beigetreten, ...ein Mann mit sozialem Gewissen, aber wohl kein Agitator. 
... Anfangs schreibt er in erster Linie für die „Vorarlberger Wacht“, dann 
immer häufiger für das großdeutsche „Vorarlberger Tagblatt“ und seine 
Beilage „Der Feierabend“, nur gelegentlich erscheinen Texte im „Holun
der“ der Beilage des christlich-sozialen „Volksblattes“.29
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INTERNATIONALE 
MARKENBÖRSE
LIECHTENSTEIN

MAI JUNI 1929 •  NO. 50

t  FACHZEITSCHRIFT UND ANZEIGENBLATT FÜR
<r BRIEFM ARKENKUNDE UND SAMMELW ESEN  
*  — — — — — — — ^
O  ANGESCHLOSSEN DER FEDERATION INTERNATIONALE DE LA PRESSE PHILATEl IQUE

C.JAHRGANG •  HEFT 5  6 *  E R S C H E IN U N G S O R T : D O R N B IR N

Ein Herzensanliegen von Hugo Mayer als leidenschaftlicher Briefmarken
sammler erfüllte sich mit der Herausgabe der philatelistischen Fachzeit
schrift „Internationale Markenbörse Liechtenstein“. Glanzlicht der von ihm 
graphisch sorgfältig ausgestatteten Zeitschrift war die 50. Jubiläumsaus
gabe im Jahre 1929. Fachleute aus vielen Staaten kamen darin zu Wort. Als 
Redakteure fungierten zwischen 1920 und 1936 der Belgier R. Hault, der 
Liechtensteiner Walter Feger und der Österreicher Josef K.F. Naumann.30
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Am 7. Januar 1930 richtete Mayer an die Bezirkshauptmannschaft Feld
kirch das Ersuchen um Verleihung der Konzession fü r den Verlagsbuch
handel. Er dachte dabei allein an Werke, die von ihm selbst verlegt und 
im eigenen Betrieb gedruckt würden. Der Vertrieb der Bücher war nur in 
Innerösterreich geplant, weshalb sich die Frage nach dem Lokalbedarf 
eigentlich nicht hätte stellen sollen. Mayer argumentierte dann weiter: 
Den Befähigungsnachweis glaube ich dadurch erbracht zu haben, dass ich 
bereits seit 10 Jahren die Konzession für eine Buchdruckerei besitze und 
meinen Betrieb trotz zeitweiliger ungünstiger wirtschaftlicher Verhält
nisse aus kleinsten Anfängen zu seinem heutigen ansehnlichen Stande 
gebracht habe, wobei ich den Hauptwert darauf legte, nicht durch Weg
nahme der Arbeit aus anderen Betrieben die Lage dieser zu verschlech
tern, sondern durch Herbeiziehung von Arbeiten aus dem Auslande und 
Neuschöpfung von Arbeit die Wirtschaftslage zu verbessern. Ebenso ist 
durch die Errichtung eines Buchhandels nicht beabsichtigt, irgendeinem 
schon bestehenden Betriebe durch Konkurrenzierung das Dasein zu er
schweren, sondern durch Übernahme und Neuherausgabe von zum Teil 
bisher nicht erschienenen Verlagswerken neue Arbeitsmöglichkeiten zu 
schaffen.3' Doch den erwartungsvollen Plänen folgte alsbald die Ent
täuschung, denn die Stadtvertreter von Dornbirn sahen nach vertrau
licher Sitzung mit 23 gegen elf Stimmen keinen Lokalbedarf fü r einen 
Verlagsbuchhandel.32
Unterstützung fand Flugo Mayer nur von der Kammer fü r Flandel und 
Industrie, die gegen eine auf den Verlagsbuchhandel beschränkte Kon
zession keine Bedenken hatte, denn die Frage des Lokalbedarfes spiele 
hierbei keine Rolle, da der Gesuchsteller nur zum allergeringsten Teil 
seinen Absatz in Dornbirn finde. Die Konzession wurde schließlich er
te ilt, aber beschränkt auf den Verlag eines einzigen Buches: „Der Advo
kat fü r die Familie“ von Dr. Ludwig Dür.33

In den 30er Jahren war Mayer nicht mehr politisch tätig.34 Die Geld- und 
Währungstheorie des deutschen Exportkaufmannes Silvio Gesell (1882 
bis 1930) machte auf ihn großen Eindruck. Die neue Lehre dieses So
zialreformers befand sich zu dieser Zeit am Flöhepunkt ihrer Verbrei
tung in Deutschland, Österreich und der Schweiz. „Die natürliche W irt
schaftsordnung durch Freiland und Freigeld“ -  so hieß das Flauptwerk
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Silvio Gesells -  erschien erstmals 1916 und fand bei vielen Ökonomen 
große Anerkennung. John M. Keynes (1883 bis 1946, engl. Nationalöko
nom, neben M. Friedmann bedeutendster Wirtschaftstheoretiker des 
20. Jhdts.) schrieb in seinem Hauptwerk über seine Einschätzung der 
Gesellschen Lehre folgenden Satz: „Ich glaube, dass die Zukunft mehr 
vom Geiste Gesells als von jenem von Marx lernen wird.“35 Gesell nannte 
die langfristig zinsfreie Währung „Freigeld“ und die darauf aufgebaute 
Wirtschaftsordnung „Freiwirtschaft“. Dieses weitgehend zinsfreie 
Geldsystem als Kernpunkt eines geschlossenen Konzepts sollte Preis
stabilität ohne Inflation oder Deflation gewährleisten. Das sogenannte 
Freigeld wäre mit einer fortlaufenden Minderung verknüpft, um dadurch 
zum raschen Austausch gegen Waren und Dienstleistungen zu zwingen. 
Dahinter steht der Gedanke, die Überlegenheit des Geldes durch sei
ne Dauerhaftigkeit, leichte Aufbewahrung und Liquidität künstlich der 
Wertminderung anzupassen, der Waren und Dienstleistungen von Natur 
aus unterliegen, um damit Chancengleichheit zwischen beiden herzu
stellen. Um die Flucht des Kapitals in das nicht vermehrbare Gut Grund 
und Boden zu verhindern, sollte neben der Geldreform eine Landreform 
(Freiland) stattfinden. Soll heißen: Aller Boden ist in das öffentliche Ei
gentum, zum Beispiel in das der Gemeinden, gegen volle Entschädigung 
überzuführen. Dem bisherigen Eigentümer verbliebe das Nutzungsrecht 
gegen Entrichtung einer regelmäßigen, angemessenen Nutzungsabga
be. Die auf solchem Boden erbauten Immobilien wären aber weiter im 
Besitz ihrer Eigentümer und daher frei handelbar.36 
Nach den Grundsätzen der Freiwirtschaftslehre sind nur Einkommen 
aus menschlicher Arbeit legitim. Renditen aus Boden und Kapital wer
den als „leistungslose Einkommen“ angesehen. Beide zusammen, Bo
denreform und Geldreform, dienen dahervorrangigdem Ziel, Bodenren
te und Geldzins der Allgemeinheit zuzuführen.37

Kritik übte Silvio Gesell dennoch an den Grundlagen des Marxismus. 
Gegensätze sah er besonders in der verschiedenen Sichtweise des 
Menschen: Während der Kommunismus von der Uneigennützigkeit des 
Menschen ausgeht, sieht Gesell den „Eigennutz“ als dem Menschen 
angeboren und als Triebkraft seines Handelns. Er setzte den Eigen
nutz nicht mit Selbstsucht und Rücksichtslosigkeit gleich. Gesell: „Der
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Kurzsichtige ist selbstsüchtig, der Weitsichtige wird in der Regel bald 
einsehen, daß im Gedeihen des Ganzen der eigene Nutzen am besten 
verankert ist.“38

Ab 1936 übernahm Hugo Mayer den Druck der Wochenzeitung „Freiwirt
schaft“ (Organ des Österreichischen Freiwirtschaftsverbandes, ÖFU). 
Sie dürfte bis 1938 erschienen sein.39 Bedingt durch die Machtübernah
me Hitlers löste sich der Verein 1938 selbst auf.40 Die Zeitung erschien 
erst 1948 wieder mit fortlaufender Nummerierung mit dem neuen Titel 
„Freie Tat“.41

Während des Zweiten Weltkrieges starb am 22. Juli 1943 Hugo Mayers 
Gattin Paula. Für ihn war dies ein herber Verlust. Sie war auch tatkräftig 
am Aufbau und der Führung des Betriebes beteiligt gewesen. Als be
lastend erwies sich für ihn die NS-Herrschaft, schon aufgrund seiner 
eigenwilligen Persönlichkeit. Einer jüdischen Familie ermöglichte er mit 
Hilfe eines befreundeten Zöllners die Flucht in die Schweiz.42 Bei den 
NS-Behörden war er als Gegner des Regimes angeschrieben und wurde 
noch in den letzten Kriegstagen zur Verteidigung der Stadt Feldkirch zu 
Schanzarbeiten in Brederis herangezogen, zusammen mit Eduard Ul- 
mer, Dr. Bachmann und anderen.43

Bereits in der ersten Stunde nach Beendigung des Zweiten Weltkrieges 
engagierte sich Hugo Mayer wieder in der Politik. Er wurde von der fran
zösischen Besatzungsmacht über Vorschlag des Obmannes der öster
reichischen Widerstandsbewegung und späteren Nationalrates Herbert 
Stoß zum Stadtrat berufen. Wegen der übergroßen Nachfrage nach 
Wohnungen und deren Beschaffung erwartete Hugo Mayer als Woh
nungsreferent eine heikle Aufgabe. Dazu gehörte auch die Bereitstellung 
von Wohnungen für die Offiziere der französischen Besatzungsarmee. 
Objekte für diesen Zweck waren vor allem die Villen der Textilfabrikan
ten. Stadtrat Hugo Mayer entschloss sich bald, die Verantwortung des 
Referenten für die Entscheidungen des Wohnungsamtes auf mehrere 
Schultern zu verteilen. Er stellte daher den Antrag, unter seinem Vorsitz 
einen Wohnungsausschuss mit vier Beigeordneten, je einer aus jedem 
Bezirk, zu installieren. Zwei Beigeordnete sollten von der österreich-
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d em o k ra t i sch en  W id ers tan dsbew egu ng  vorgesch lagen  werden, die 
res tlichen w ären  vom S ta d t r a t  in der  Weise n a m h a f t  zu m achen ,  d a s s  
in sg esam t je  zwei V ertreter  d er  Linken und der  R echten d em  A u ssch u ss  
an gehör ten .  Der Antrag w urde einstimm ig an gen om m en ,  e b e n so  die von 
Hugo Mayer e ra rb e i te ten  Richtlinien ü ber  d a s  W ohnungsw esen .46 
G enug tuung  m ag er em p fu n d e n  haben ,  a ls  die ös te r re ich ische  Wider
s t a n d sb e w e g u n g  in einem Schreiben  dem  S ta d t r a t  vorschlug, Hugo 
Mayer für se ine  a u f rech te  dem ok ra t i sch e  Haltung w ährend  d e s  NS-Re- 
g im es den  Druck d e s  G em e in d e b la t te s  zu übe r t ragen .  Der S ta d t r a t  war 
allgemein der  Ansicht, d a s s  die bisherige Firma d iesen  Auftrag durch 
Ja h rz e h n te  f a s t  wie ein Monopol in negehab t  und e s  durch  ihr po li tisches 
Verhalten nicht verdient habe , E n tgegenkom m en bei öffentlichen Auf
trägen  zu finden. Generell sollte  d e r  A uftrag für kürzere  Perioden ver
geben  werden. Nach längerer D eba tte  einigte m an  sich, den  Druck e r s t 
m als  für drei J a h re  der Firma Hugo Mayer zu ü b e r t rag en .47

Ungewöhnliches e re igne te  sich au f  de r  S itzung d e s  S ta d t r a t e s  vom 1. 
Februar  1946. B ürgerm eis te r  Dr. M oosbrugger erte i l te  vor Eingang auf 
die T agesordnung  Hugo Mayer d a s  Wort: Dieser e rk lä r te  se inen  so fo r
tigen Rücktritt ,  da  er  keiner Partei angeh ö re  und Kenntnis habe, d a s s  
eine Partei sein M andat anfordere .  Hierauf gab S ta d t r a t  Jo h an n  Sep p  
n a m e n s  der  Soz ia ldem okra tischen  Fraktion eine Erklärung ab: Diese 
Forderung richte sich nicht gegen die Person  von S ta d t r a t  Hugo Mayer, 
gegen den  n ichts  e inzuw enden  sei. Doch gehöre  Mayer bis he u te  kei
ner zu g e la ssen en  Partei an  und de sh a lb  fordere  die Linke die volle Zahl 
d e r  ihr z u s te h e n d e n  S ta d t ra t s p o s te n .  Der B ürgerm eister  b e d a u e r te  d a s  
A ussche iden  Hugo Mayers und besche in ig te  ihm korrek tes  Handeln und 
sach l iche  Mitarbeit.48

Für die Druckerei Hugo Mayer w aren die N achkriegs jahre  von ca. 1947 
bis 1951 H öhepunkt ihrer G eschäfts tä t igke i t .  Der Lesehunger  nach dem  
Krieg war groß. Vor allem illustrierte Kinder- und Jug endbücher ,  Lehr
büch er  für höhere  Schulen, Jun gbürgerbücher ,  dann  Zeitschriften , d a r 
un te r  d a s  Heft d e s  Auto-Touring Clubs, w urden  bei Mayer gedruckt .  Sein 
V ersan db uch han de l  be liefer te  zu d ie se r  Zeit h u n d e r te  B uchhandlungen  
in ganz Ö sterreich .49 Der Erfolg w ar a b e r  nur möglich, weil die guten  te c h -
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nischen Kenntnisse Hugo Mayers sich durch das organisatorische und 
kaufmännische Talent seines langjährigen Geschäftsführers Hans Pa
terno ergänzten.50 In den Folgejahren wurde der Absatz allmählich rück
läufig. Ein Problem war, neben dem Mangel an Autoren und Zeichnern 
für die Kinderbücher, dass nun auch die großen Verlage auf den Plan 
traten. Die Kapazität der kleineren Druckereien konnte die gewünschte 
Stückzahl nicht mehr liefern.51

Die Arbeit des Schriftsetzers hat sich seit der Zeit Hugo Mayers ent
scheidend verändert. Blicken wir an dieser Stelle noch einmal auf das 
Berufsbild der alten Setzer zurück. Sie übten ihr Handwerk in einer dop
pelten Funktion aus: Zum einen mussten sie den vorgegebenen Text set
zen und zum anderen oblag ihnen die Gestaltung, die Wahl der Schrift
art und der Schriftgröße (Typographie). Ihre Arbeiten zeugen noch heute 
von großem Können. Zwölf der alten Satzregale von Hugo Mayer wurden 
von seinen Betriebsnachfolgern dem Museum „druck-werk“ in Dornbirn 
übergeben, wo sie seither gehegt und gepflegt werden.

Als 1445 Johannes Gutenberg die Bibel erstmals im Handsatz herstell
te, schaffte ein Setzer bis zu 1.200 Buchstaben in der Stunde, und das 
blieb im Wesentlichen während der nächsten Jahrhunderte so. Der
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grundlegende Wandel im komplexen Vorgang des Setzens erfolgte erst 
1886 mit der Präsentation der ersten Setzmaschine in den USA durch 
den gebürtigen Schwaben Ottmar Mergenthaler. Damit konnte man be
reits ca. 10.000 Buchstaben pro Stunde setzen, am Ende dieser mecha
nischen Entwicklung mit der lochbandgesteuerten Setzmaschine sogar 
30.000 Buchstaben. Was mit Gutenberg begann, erfuhr Ende der 80er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts eine ungeheure Leistungssteigerung 
mit der elektronischen Datenverarbeitung. Millionenfache Belichtungs
einheiten (Buchstaben) können damit am Computer pro Stunde und Ar
beitskraft verarbeitet werden.52

Unmittelbar nach Ende des Zweiten Weltkrieges gab es besonders in 
der Schweiz intensive Diskussionen über die Freiwirtschaft als mög
liche Grundlage einer neuen Wirtschaftsordnung.53 In Vorarlberg grün
dete sich die Österreichische freiwirtschaftliche Union (ÖFU) im Jahre 
1946 neu.54 Die näheren Umstände und Personalien der Beteiligten sind 
leider nicht mehr feststellbar.55 Doch dürften Flugo Mayer und Julius 
Kronegger dabei eine entscheidende Rolle gespielt haben.
Das Haus Hugo Mayers war stets offen für die Anliegen der ÖFU. Einmal 
sogar in doppelter Bedeutung, wie folgende Begebenheit zeigt: Der Ob
mann der ÖFU Linz, Alois Dorfner, meldete sich eines Tages zu Besuch 
an. Nach Kriegsende aus der russischen Besatzungszone nach Dornbirn 
zu gelangen war aber ein mühsames Unterfangen, und so kam er erst 
weit nach Mitternacht auf dem Bahnhof an. Sogleich begab er sich auf 
den Weg in die Schulgasse Nr. 6 und läutete an der Hausglocke, doch 
niemand meldete sich. Er drückte die Türklinke, fand das Haus offen, 
ging in den ersten Stock und legte sich in einem der Gästezimmer ins 
Bett. Erst am Morgen, geweckt durch die Maschinen im Erdgeschoss 
der Druckerei, stellte er sich dem erstaunten Hausherrn vor.56

Dornbirn und Lustenau entwickelten sich bald zum Zentrum der Vorarl
berger Freiwirtschaft. Ihre Mitglieder waren vorwiegend Angehörige des 
Mittelstandes, Kleingewerbetreibende und etliche Bauern. Hugo May
er wurde zumindest 1953 und auch später wieder zum Landesobmann 
gewählt. Aber er war kein Freund öffentlicher Auftritte. So überließ er 
Begrüßung und Vorsitz auf den Jahreshauptversammlungen der ÖFU
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meistens seinem Stellvertreter. Dennoch verkörperte er von Anfang an 
eine Autorität in der Bewegung.57
Dr. Eduard Ziesel aus Wien verdeutlicht in einem Brief an August Weiss 
den Ruf, den Hugo Mayer in der freiwirtschaftlichen Bewegung genoss: 
Besonders aber freue ich mich, dass Sie unseren überall so geachteten 
Herrn Hugo Mayer gleich über die Linzer Tagung inform iert haben. Wir ä l
teren Freiwirte wissen nur zu genau, was Mayer fü r uns durch viele Jahre 
-  ja  durch Jahrzehnte -  bedeutet hat. Er ist ein zwar zurückhaltender, 
aber sehr ernster Mensch, au f den man sich au f alle Fälle verlassen kann. 
Dass er sich nicht gerne exponiert, das verstehen wir Freunde nur zu gut. 
Denn er hat einen grossen und schönen Betrieb, den er durch sein ganzes 
Leben lang m it viel Kraftaufwand aufgebaut hat und dazu trägt er je tz t  
auch eine nur zu grosse Verantwortung fü r den Betrieb und seine Ange
stellten. Da kann man im Kapitalismus, der ja  m it Argusaugen wacht, 
dass der kapitalistische Ausbeutungsdrang nicht unterbunden wird, nicht 
so stark in den Vordergrund treten, wie man es o ft gerne möchte, weil ja  
schliesslich die eigene Existenz und die seiner Arbeiter Tag für Tag und 
Jahr fü r Jahr am Spiele steht. Dennoch hat unser Herr Mayer diese lan
gen Zeiten hindurch letzten Endes immer zur Freiw irtschaft gehalten und 
ist, wie ich wieder aus Ihrem Brief ersehe, heute genau so zur Sache ste
hend, wie seit Jahrzehnten. Das habe ich auch im Kreise meiner Wiener 
Freunde o ft gesagt und deswegen achtet man ihn auch in Wien in unseren 
Kreisen überall!58

Herausragende Vertreter der Freiwirtschaft, zugleich Freunde und gern 
gesehene Gäste im Hause Mayer waren der Schweizer Lebensreformer 
und Autor Werner Zimmermann und der Grazer Theologe und Priester 
Univ.-Prof. Dr. Johannes Ude, bekannt als glühender Verfechter einer 
bedingungslosen Feindesliebe in Wort und Schrift.59 In seinem Buch „Du 
sollst nicht töten“, erschienen im Hugo Mayer Verlag, setzteer sich mit 
der gewaltsamen Zerstörung des Lebens in jeder Form und ohne Ein
schränkung auseinander. Zwei außerordentlich stark besuchte Vorträge 
hielt er im November 1936 in Dornbirn im Hotel Mohren und im Vereins- 
haussaal. Die aufrüttelnden Worte seiner kernigen Sprache hielten die 
Zuhörer in Bann. Das Echo in der Presse fiel allerdings höchst unter
schiedlich aus. Das christlichsoziale Vorarlberger Volksblatt beschreibt
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ihn als einen fanatischen Außenseiter, der einzelne Schreckensbilder 
aufzeige, aufgemacht mit vielen Sensationen, ohne sich mit den Schwie
rigkeiten ihrer Behebung auseinanderzusetzen.60 Die Vorarlberger Wacht 
hingegen sah sein Referat „Am Brückenbau der neuen Gesellschafts
und Wirtschaftsordnung“ auf den päpstlichen Enzykliken „Rerum No
varum“ und „Quadragesimo anno“ aufgebaut, und das dringende Gebot 
der Zeit die soziale Arbeiterfrage zu lösen.61 Hier kam zum Versuch, Prof. 
Udes Vortrag für sich zu vereinnahmen, wohl auch die Genugtuung, 
dass es Anderen einmal so richtig hingesagt wurde. Vielleicht erinnert 
sich mancher Leser in diesem Zusammenhang noch an die abendlichen 
Auftritte von Pater Leppich SJ. auf dem Marktplatz in Dornbirn im Jahre 
1953. Denn auch hier zeigte sich wieder, dass Vorträge zu sozialen Fra
gen noch immer das Volk erregten und einen Platz mit einigen tausend 
Zuhörern zu füllen vermochten.
Der Einsatz Prof. Udes gegen die Wiedereinführung der allgemeinen 
Wehrpflicht, zumal kurz nachdem Österreich seine Selbstständigkeit 
wieder erlangt hatte, war mehr mutig als populär. In diesem Licht ist 
auch die Kandidatur Prof. Udes bei der Bundespräsidentenwahl am 6. 
Mai 1951 zu sehen. In Vorarlberg wurden für ihn damals 2.012 Stimmen 
abgegeben. Davon entfielen allein auf Dornbirn 637, auf Lustenau 303, 
auf Bregenz 170, auf Götzis 137 und der Rest auf das übrige Land.62

Offensichtlich erlosch in der Phase steigenden Wohlstandes und ver
mehrter Freizeit vor allem bei der Jugend das Interesse an der Freiwirt
schaft. Alois Dorfnervon derÖFU Linz schrieb am 15. Dezember 1975 an 
August Weiss, den letzten Obmann der Vorarlberger Landesgruppe: „Die 
Situation ist wesentlich anders als zum Beispiel in den Dreissigerjahren. 
Damals waren gerade die kleinen Leute so zermürbt, daß sie unseren 
Argumenten zugänglich waren. Heute leben sie ,lustig-Hollodrio‘ und 
schlagen die Freizeit tot.“63
Am 24. April 1996 beschreibt Josef Ellensohn in einem Brief an August 
Weiss die tiefe Enttäuschung der vielfach idealistisch gesinnten, älteren 
Freiwirte: „... Es würde mich freuen, wenn auch die Dornbirner Gruppe 
der Geldreform Verbindung mit der Gruppe .Talente Tausch' um Herrn 
Com aufnimmt und seine Ziele überprüft. Sind diese Ziele doch stark 
auch die unseren, könnten wir unsere Bewegung in jüngere Hände über-
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geben und mit der Zeit gänzlich in der neuen Gruppe aufgehen. Wir alten 
Geldreformer brauchen uns wahrlich nicht zu verstecken. Wir haben in 
schwieriger Zeit (Arbeitslosigkeit, schwarze Diktatur, schwierige Nach
kriegszeit, vorübergehend auch rotkommunistische Bedrohung) unseren 
Mann gestanden. Wir haben Enttäuschungen (durch Nichtbeachtung 
der Bevölkerung) und auch Unterdrückung (durch die großen Parteien) 
erleben müßen und sind dadurch verbraucht und entmutigt.“64 
Gut zwei Jahre später, am 1. Oktober 1998, 35 Jahre nach dem Tod Hugo 
Mayers, beschloss der Verein ÖFU seine freiwillige Selbstauflösung.65

In der Gegenwart wird die Rolle der Freiwirtschaft selten diskutiert, Ver
treter der modernen Wirtschaftstheorien lehnen die Lehre weitgehend 
ab. Kritiker aus der Ökonomie bezweifeln die Grundannahmen und Um
setzbarkeit von Gesells Theorien. Neuerdings haben sich aber wieder 
in Deutschland, Österreich und der Schweiz freiwirtschaftliche Strö
mungen in Organisationen oder Tauschringen zusammengeschlossen.

Am 22. November 1950 verheiratete sich Hugo Mayer in zweiter Ehe mit 
Anna Tribus, seiner langjährigen Haushälterin. Jene, die sie kannten, 
berichten von einer guten, warmherzigen Frau.66

Von 1940 bis 1960 vertrat Hugo Mayer das Grafische Gewerbe in der Öf
fentlichkeit als Landesinnungsmeister, nebenbei als gerichtlich beeide
ter Sachverständiger und Vorsitzender der Lehrlingsprüfungskommissl- 
on. 1960 zeichnete ihn der Hauptverband der Buchdruckereibesitzer mit 
der goldenen Ehrennadel aus. Bei Sitzungen mit den Bundesgremien in 
Wien wusste er die Interessen seiner Vorarlberger Kollegen wirksam zu 
vertreten.67 Von seiner Schlagfertigkeit zeugt folgende Begebenheit: In 
der Schulgasse Nr. 1 wohnte damals der Rechtsanwalt Dr. M., dessen 
gängige Redensart war: „Zu jedem richtigen Geschäft gehören immer 
zwei, ein Gescheiter und ein Dummer.“ Jener Anwalt kam nun eines Ta
ges zu Mayer und schlug ihm ein einträgliches Geschäft, mit angeblich 
wenig Risiko vor. Ihm fehlte nur das notwendige Kapital. Beide zusam
men aber könnten sie gut verdienen. Mayer konnte sich nicht gleich 
entschließen und zögerte zunächst. Da drängte nun Dr. M. nach einiger 
Zeit und meinte, es gelte sich jetzt schnell zu entscheiden, weiteren
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Aufschub dulde die Sache nicht. Mayer erinnerte sich des oftmaligen 
Spruchs des Rechtsanwaltes und antwortete: „Da ich Sie fü r einen ge
scheiten Mann halte, kann ich das Geschäft nicht machen.“68

August Weiss, sein langjähriger Stellvertreter und Weggefährte in der 
ÖFU, schildert Hugo Mayer als eine originelle, künstlerisch orientierte 
Unternehmerpersönlichkeit. Hugo Mayers Weg führte ihn denn auch o ft 
in antiquarische Buchhandlungen in Wien. Beeindruckt erinnerte er sich 
als Altösterreicher, wie die Wiener Bevölkerung bei derTruppenparade an 
Kaiser Franz Josefs Geburtstag (17. August) die vorbeimarschierenden 
mohammedanisch-bosnischen Soldaten mit ihren roten Fes begeistert 
begrüßt hätten. Hugo Mayer war Katholik, und Weiss habe ihn o ft ge
sehen, wie er m it seiner Gattin am Hauptgottesdienst um 10.15 Uhr in 
St. Martin teilnahm.69 Lebenslanger Sammeleifer machte ihn zum Be
sitzer einer der größten Briefmarkensammlungen Vorarlbergs und einer 
ansehnlichen Münzensammlung mit wertvollen Stücken aus vielen 
Epochen.70 Eine große Leidenschaft Mayers war die Botanik. Das von 
ihm angelegte Alpinum war eine Sehenswürdigkeit. Es war bestückt 
mit den ausgesucht seltensten Pflanzen und erstreckte sich von seiner 
Druckerei bis in die Bahnhofstraße.71

Eine schwere Erkrankung der Prostata zwang ihn 1959 die Druckerei zu 
verkaufen. Hugo Mayer übersiedelte auf ärztliches Anraten nach Te
neriffa. Auf seinem dort erworbenen Anwesen pflegte ihn seine Gattin 
Anna aufopferungsvoll während seiner letzten Lebensjahre. Die Krank
heit war nicht mehr aufzuhalten, und er starb am 10. Juni 1963 bei der 
Heimkehr auf dem Weg vom Flughafen zurück nach Dornbirn.72
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Die Dornbirnerinnen und Dornbirner.jüngerer Generation wissen kaum etwas über das 
Vereinshaus. Nur wenige, meist ältere Mitbürgerinnen, stellen die Verbindung zu den 
„Kasinern“ her oder wissen sogar einige Geschichten zum Vereinshaus zu erzählen. Die 
meisten Berührungspunkte haben naturgemäß die (ehemaligen) Mitglieder der im Ver
einshaus untergebrachten Vereine, doch auch deren Zahl nimmt leider stetig ab.

Auszug aus dem Artikel von Agnes Maria Zeiner „Das Vereinshaus Dornbirn als Ort der 
gesellschaftlichen Begegnung im 19. und 20. Jahrhundert“
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